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Der Rüſtungstaumel.
Aufrüſten zwei zu eins!

Die engliſche Admiralität veröffentlicht Angaben über die
Steigernung der Flottenausgaben der Großmächte in den letz
ten zehn Jahren.

England gab 1901 697 445 960 Mk. für ſeine Flotte aus,
1911 aber 888 040 940 Mk. Die Neubauten verſchlangen die
Summe von 351 337 540 Mk.

Deutſchland verbrauchte 1901 190 600 000 Mk. für Flot-
tenzwecke, 1911 aber 433 883 567 Mk. Die Koſten der Neubauten
werden mit 234 500 000 Mk. angegeben.

Ferner gaben aus: Frankreich 1901 276 045 280 Mk., 1911
334 107 640 Mk. Die Vereinigten Staaten: 10901
320 248 920 Mk., 1911 531 689 820 Mk. Jtalien: 10901
96 253 220 Mk., 1911 107 574 900 Mk. Oeſterreich: 1901
86 430 480 Mk., 1011 102 807 600 Mk.

An dieſen Zahlen intereſſiert uns zunächſt die Tatſache, daß
ſich die deutſchen Flottenkoſten mehr als verdoppelten in
einer Zeit, in der die engliſchen uns nur etwa ein
Drittel ſtiegen. Abſolut bleiben natürlich die deutſchen
Marineausgaben hinter den engliſchen weit zurück, ſie betra-
gen heute noch nicht die Hälfte von dieſen, und haben keine
Ausſicht, aus dieſem Verhältnis herauszukommen. England
hält an dem „ZweimächteStandard“ feft. Gäbe Deutſchland

nun, dann
würde eben der engliſche Marineetat zwei oder zweieinhalb

e betragen.
Es iſt einmal geſagt worden, daß der engliſche Marineetat

im deutſchen Reichstage gemacht wird. Das iſt auch ganz rich

tig. Die Engländer haben ſich darauf eingerichtet, denſelben
Betrag wie Deutſchland für die Flotte auszugeben multi-
pliziert mit zweil

Wenn aber der engliſche Marineetat im deutſchen Reichstag
gemacht wird, dann wird die engliſche Flottenpolitik der näch
ſten fünf Jahre bei den deutſchen Reichstagswah-
len gemacht werden. Von ihrem Ausfall und von der Ge-
ſtaltung des künftigen Reichstags wird es abhängen, ob das
tolle Wettrüſten in dem bisherigen, vielleicht noch in verſchärf
tem Tempo weiterfortzuführen, oder ab es endlich gelingt, in
Deutſchland und damit zugleich auch in England dem Wahn-
ſinn einige Schwierigkeiten zu bereiten.

Geht es nach dem Willen des Flottenvereins und ſeiner
nationalliberalen Nachbeter, dann können wir in den nächſten
Jahren Wunderdinge erleben. Nach dem geltenden Flotten-
geſetz ſollen bekanntlich von 1912 ab bis 1917. zwei große Schiffe
jährlich gebaut werden, der Etat würde dann nach vorläufigen
Berechnungen wenigſtens nicht mehr ſteigen, ja ſogar etwas
ſinken, denn er würde betragen 1912 449 Millionen. 1013 430
Millionen, 1914 416 Millionen, 1915 401 Millionen, 1916 409
Millionen und 1917 417 Millionen Mark. Wahrſcheinlich wür-
den freilich auch bei Beibehaltung des Flottengeſetzes die Aus-
gaben infolge des Steigens aller Koſten höher ſein, als man
jetzt annimmt. Den Flottenvereinlern und Nationalliberalen
ift aber der Gedanke an ein ſolches Stehenbleiben unerträglich
ſie verlangen, daß ſtatt zwei Schiffen jährlich ihrer drei ge
baut werden ſollen. Das hält man im Lager des Flotten-
vereins noch für ſehr mäßig und ruft ſo den Argwohn wach,
daß die Forderungen der Herren noch ganz anders lauten
könnten, wenn die Wahlen ein ihnen günſtiges
Reſultat ergeben ſollten.

Was aber wird die Folge davon ſein, daß Deutſchland jähr-

lich drei große Schiffe baut? Es iſt ſchon geſagt worden:
England wird dann ſechs bauen oder womöglich acht.

Selbſt das jüngſt verbreitete Flugblatt des Flottenvereins
kann ſich an dieſer Tatſache nicht vorbeidrücken. Es ſagt:

1910 hatte Deutſchland 5 ſtarke Schiffe verwendungs
bereit, England aber mehr als das doppelte, nämlich 12.

1911 find in England 8 weitere Schiffe fertig geworden,
zuſammen alſo 20, in Deutſchland kommen 4 hinzu; es ſind
alſo zuſammen 9 fertig; mithin wiederum noch nicht halb
ſoviel als in England.

1912 iſt das Verhältnis 27 engliſche, 18 deutſche.

1913: 82 engliſche und 17 deutſche.
Für die im Jahre 10916 fertig werdenden Schiffe hat

Deutſchland bereits 1911 ſeinen Etat aufgeſtellt, es baut
weiter 4 große Schiffe; England hat noch bis 192, ein volles
Jahr Zeit, um ſich zu überlegen, wieviel Schiffe es bis 1914

fertigſtelen will, weil er zu deren Vollendung mr zwei
Jahre braucht.

Wirſehen, es bleibt immer das Verhäktnis
etwa 2:1.

Sehr richtig! Das Verhältnis bleibt immer zwei zu eins.
Und es fragt ſich nur, auf welcher Baſis dieſes Verhältnis
fortgeſetzt werden ſoll, ob beide Völker endlich einmal zur
Ruhe kommen oder ob die tolle Auktion immer weiter gehen
ſoll, in der der Engländer für jede deutſche Million zwei
Millionen, für jedes deutſche Schiff, zwei engliſche Schiffe
bietet.

Es iſt die Volkskraft zwei der größten Nationen der Welt,
es iſt die Kraft von mehr als 100 Millionen Menſchen, die hier
ſtückweiſe veraunktioniert wird.

Nun könnte man allerdings ſagen, in Seekriegen entſcheide
mehr als in Landkriegen die Qualität, nicht die Quantität.
Aber abgeſehen davon, daß kein deutſcher Fachmann die qualk-
tative Ebenbürtigkeit der engliſchen Flotte beſtreitet, bleibt die
zahlenmäßige Uebermacht Englands doch ſtets erdrückend.
Und dazu kommt, daß Deutſchland in einem Seekrieg ganz
auf ſich allein angewieſen wäre, während England voraus-
ſichtlich auch die nicht zu unterſchätzende franzöſiſche
Macht als Bundesgenoſſe zugute käme. Das Verhältnis wäre
dann nicht mehr 2:1, ſondern beinahe ſchon 8:11

Nur ein wirklicher Landesverräter, der die wahrſcheinliche
Niederlage Deutſchlands mit Abſicht herbeiführen will, kann
an einen Seekrieg mit den verbündeten Weſtmächten denken.
Die Gefahr eines ſolchen Krieges wird aber durch das
fortgeſetzte Rüſten, das, wie ſie geſehen haben, Deutſchland
nicht um die Länge eines Pferdekopfes vor ſeinen Rivalen vor-
ausbringen kann, aufs höchſte geſteigert. Jn England
ſieht man in den fortgeſetzten maritimen Anſtrengungen
Deutſchlands eine Vorbereitung zum Krieg und eine unbe
queme Nötigung zu kaum mehr erträglichen Ausgaben. Ein
Sieg der chauviniſtiſchen Strömungen bei den deutſchen Wah
len, die Ausſicht auf einen hurrapatriotiſchen Reichstag muß
infolgedeſſen das Verhältnis zu England unnötig verſchärfen,
die weltpolitiſchen Gefahren fſteigern. Ein großer Erfolg der
Sozialdemokratie würde aber in England wie in der ganzen
Welt als ſichere Friedensbürgſchaft aufgefaßt werden.

Darum iſt es notwendig, für den Sieg der Sozialdemokratte
im Intereſſe des Weltfriedens alle Kräfte einzuſetzen und den

gefährlichen Treibereien des Flottenvereins und der National-
liberalen mit ſchärfſter Entſchiedenheit entgegenzutreten. Mit
dem verſtorbenen Geheimrat v. Holſtein, dem letzten deutſchen
Diplomaten, der als eine Autorität in der auswärtigen Politik
galt, ſagen wir:

Es kommt vor allem darauf an, die Lügenhaftigkeit des
perfiden Satzes klar zu machen: „Jedes Schiff mehr iſt erne
Vermehrung der Macht des Deutſchen Reiches“, wenn
jedes Schiff mehr der Anlaß iſt, daß von
Frankreich nicht zu reden England zwei Schiffe
mehr baut! Wie ſtellt ſich da die Vermehrung der deut
ſchen Macht?! Einfaches Rechenexempel.

Der Geheimrat v. Holſtein ſagte auch
Wer heute gegen das herrſchende Flottenfteber Front

macht, der wird von allen Seiten als unpatriotffſech an
gegriffen.

„Aber“, ſo fügte er hinzu, „nach wenigen Jahren wird ſich
die Richtigkeit meiner Anſicht herausſtellen.“ Heute iſt die
Richtigkeit dieſer von der Sozialdemokratie längſt vor Herrn

v. Holſtein vertretenen Anſicht ſo klar geworden, daß ſie auch
ein Blinder mit beiden Händen greifen kann. Mögen uns die

Flottenvereinler und die nationalliberalen Rüſtungsinter-
eſſenten alſo wiederum als vaterlandsloſe Geſellen verſchreten

das läßt uns kalt. Die Volksmaſſen ſind heute nicht mehr
ſo leicht zu betören. Die Reichstagswähler in den breiteſten
Maſſen wiſſen ſehr wohl, daß es nur zwei Wege in der
Rüſtungspolitik gibt: entweder entſcheidende Machtgewinnung

durch die Sozialdemokratie und damit internationale Ver-

ſtändigung, Abrüſtung, Frieden! Oder aber:
Fortdanern der Macht der Rüſtungsintereſſenten und damtt
Beſchleunigung der unvermeidlichen Kataſtrophe.

Dem ſchaffenden Volte wird die Entſcheidung leicht fallen.
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Der Rrieg um Cripolis.
Auch heute fehlt noch immer eine wahrheitsgetrene, genaue

Darſtellung der letzten Kämpfe bei Tripolis und eine ſichere
Angabe der beiderſeitigen Verluſte. Während die türkiſchen
Berichte an der Behauptung von der ſchweren Niederlage der
italieniſchen Truppen feſthalten und auch Einzelheiten über die
Kämpfe bringen, wird von der italieniſchen Bericht
erſtattung das direkte Gegenteil behauptet. So hat die it a
lieniſche Botſchaft in Berlin eine Erklärung er-
laſſen, nach der „die Jtaliener in allen Kämpfen, zu
Waſſer und zu Lande, ohne Ausnahme Sieger ge-
blieben ſind. Sie hätten Tripolis, Benghaſi, Derna, Homs
und Tobruk beſetzt, indem ſie den Feind ſchlugen und ihn
zwangen, ſich zurückzuziehen. Seitdem ſeien alle Angriffe
des Feindes zurück geſchlagen worden, wobei ihm
ſehr ſchwere Verluſte zugefügt worden ſeien. Die italieniſchen
Truppen hätten zahlreiche Kanonen und zwei Fahnen erbeutet.
Nach der Schlacht vom 26. habe kein Kampf mehr ſtatt-
gefunden.

Damit vergleiche man die Zirkulardepeſche, die das tür-
ki ſche Kriegsminiſterium an die Kommandanten ſämtlicher
Armeekorps richtete, und in der es heißt, daß die von Frei-
willigen unterſtützten türkiſchen Truppen in drei Kolon-
nen einen Angriff auf die Jtaliener unternahmen.
Zwei von den Jtalienern beſetzte Forts wurden zurück
erobert und die osmaniſche Flagge gehißt. Die Jta-
liener erlitten eine vollſtändige Niederlage
und hatten große Verluſte. Eine bedeutende Menge
von Kriegsmaterial wurde von den türkiſchen Truppen er
beutet. Auch machten dieſe viele Gefangene. Die Jta
liener flüchteten in die Stadt. „Der Kampf nimmt ſei-
nen Fortgang,“ heißt es in der Mitteilung, „und es iſt
zu hoffen, daß die türkiſchen Truppen Triyso-
lis demnächſt wieder beſetzen. Der Osmaniſche
Lloyd will ſogar von glaubwürdiger Seite erfahren haben,
daß die türkiſchen Truppen trotz der numeriſchen Ueberlegen-
heit der Jtaliener dieſe zurückwarfen und nach erbitter-
tem Straßenkampfe in die Stadt Tripolis
eindrangen.

Mahmud Schewket Paſcha erklärte im Freundes
kreiſe, wo man ihn nach dem Umfang des türkiſchen Sieges
fragte: „Unſere Flagge weht von fünf Hauptforts von Tripo-
lis. Unſere Leute haben in den Straßen von Tripolis einer
gegen drei geſtanden und haben eine moderne Armee mit ihren
modernſten Gewehren, ihren Maſchinengewehren und ihren
techniſch vollendeten Geſchützen beſiegt.“

Wie amtliche Telegramme in Konſtantinopel beſtäti-
gen, ſoll ſogar

der italieniſche General Caneva in Gefangenſchaft
geraten ſein. Jn dem gleichen Telegramm wird gemeldet, daß
die Türken und Araber ſich bereits in den Beſitz des größten
Teiles der Stadt Tripolis geſetzt hätten und das die Kapitu
lation der übrigen Teile bevorſtehe.

Schuld an dieſen widerſprechenden Meldungen, wie an der
unzuverläſſigen Berichterſtattung vom Kriegsſchauplatze über-
haupt, trägt vor allem die von den FJtalienern geübte rigoroſe
Depeſchenzenſur. Daß im übrigen die Lage der italieniſchen
Operationsarmee nicht roſig iſt, beweiſt zur Genüge die Tat-
ſache neuer Truppentransporte nach Tripolis; glaubte man
anfänglich mit 50 000 Mann Truppen den Türken das Land
abjagen zu können, ſo werden dazu jetzt ſchwerlich 100 000
Mann ausreichen. Auch wenn ſie die vereinigten Türken und
Araber die imſtande ſein ſollen, ein geſchultes Kämpfer-
heer von 150 000 Soldaten zu ſtellen ins Jnnere von Tri-
polis zurückwerfen ſollten, ſo ſind die Italiener damit noch
lange nicht im Beſitz des Landes, und mit der „Annexion“ hat
es noch gute Weile.

Ein neuer Kampf bei Tripolis?
London, 1. November. Der Exchange Telegraph Companh

wird heute früh um 242 Uhr aus Tripolis telegraphiert:
Geſtern hat ein dreiſtündiger erbitterter Kampf ſtattgefunden.
Die Jtaliener eroberten zwei türkiſche Feldgeſchütze dicht beim
engliſchen Kirchhof. Ein italieniſches Kanonenboot bombar-
dierte die Türken während des Gefechts. Eine türkiſche Gra-
nate ging in der Stadt nieder. Täglich treffen neue italieniſche
Truppen ein.

Konſtantinopel, 1. November. Oberſt Neſchat Bei
notifizierte dem Kommandanten der italieniſchen Flotte vor
Tripolis, daß er für das Schickſal der mehreren tauſend
gefangenen Soldaten keine Verantwortung übernehme,
falls die italieniſche Flotte abermals die Stadt Tripolis bam
bardiert.

Die Türken vor Benghafi.
Konſtantinopel, 1. November. Meldungen aus Ben-

ghaſi zufolge ſind viertauſend Aeghpter unter Füh-
rung türkiſcher Reſerveoffiziere mit großen Vorräten an
Munition und Lebensmitteln vor Benghaſi eingetroffen, wo
ſie die türkiſchen Truppen verſtärkt haben. Jhre Ankunft ver
urſachte unter den türkiſchen Soldaten und Arabern große
Freudenkundgebungen.

Konſtantinopel,
tionen war am 30. Oktober die Lage bei Tripolis folgende:
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Der türkiſche rechte Flügel drängte trotz energiſcher Gegen
wehr der Jtaliener, deren linken Flügel zurück, wobei die Forts
Miſri und Hanni genommen wurden. Das kürkiſche Zentrum
warf das italieniſche Zentrum bis hinter die Mauern von Tri-
polis zurück. Das Zentrum befehligte Oberſt Neſchaät
Bey, den rechten Flügel Oberſt Adhmed. Allein der rechte
Flügel der Jtaliener konnte ſeine Stellung 4 Kilometer von
Tripolis behaupten. Die Türken beſetzten die wiedergenom-
menen Forts. Die Stadtmauern ſind 15 Meter hoch und
1 Meter breit. Die türkiſchen Truppen befinden ſich in ge
hobener Stimmung.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. November 1911.

Korruption.
Die Frankfurter Zeitung teilt jetzt dem kläglichen

Rechtfertigungsverſuch der Nord deutſchen Allgemei-
nen Zeitung gegenüber mit, daß es in dem Wahlerlaß des
preußiſchen Miniſters Dallwitz an die Regierungspräſidenten
wörtlich heißt:

„Jch erſuche, gleichzeitig Vorſchläge darüber zu machen,
in welcher Form die Widerlegung zweckmäßig erfolgen
kann. Es iſt anzugeben, wie hoch die Auflage zu be-
meſſen iſt. Auf die Geheimhaltung der Bezug s-
quellen (dieſer amtlichen Flugblätter) iſt in allen
Fällen Gewicht zu legen.“

Die Regierung will alſo nicht nur „ſachliche Richtigſtel-
lungen“ etwa durch die Amtspreſſe erfolgen laſſen, ſon
dern Flugblätter und Flugſchriften in unbegrenzter
Zahl verbreiten. Daß ſie bei ihren ſachlichen Berichtigungen
aber nicht einmal die Courage hat, ſich als Urheber und
Verbreiter dieſer Berichtigungen zu bekennen, ſondern
daß ſie Geheimhaltung der Herkunft der Flugblätter, ſogar in
allen Fällen, empfiehlt, beweiſt, welcher Art dieſe Berichti-
gungen ſein werden! Weſſen die Regierung fähig iſt, bewies
ja erſt bei den Teuerungsdebatten im Reichstage das Verhalten
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters. Herr v. Schor-
Jemer bediente ſich da ohne jede Nachprüfung des Materials
des deutſchen Landwirtſchaftsrates. Auf die Unrichtigkeit dieſes
Materials feſtgenagelt, ſuchte er ſich ſkrupellos damit heraus-
sureden, daß er ja bemerkt habe, die Argumente des Land
wirtſchaftsrates ohne Prüfung auf ihre Richtig-
keit übernommen zu haben!

Wenn preußiſche Miniſter ſo etwas im Parlament riskieren,
ſo kann man ſich ungefähr eine Vorſtellung davon machen, mit
welchen gröblichen Unrichtigkeiten amtliche Flug-
blätter im Wahlkampf arbeiten werden, deren Herkunft
ja die Regierung verſchleiern will, um nicht zur Ver
antwortung gezogen zu werden! Es bleibt alſo dabei,

daß die Regierung einen Teil der blauſchwarzen Wahlagitation
von Amts wegen übernehmen will. Und gleichviel, ob die Koſten
dieſes amtlichen Wahlapparats Reich, Staat oder agrariſch-
kapitaliſtiſche Intereſſen tragen ſeine Tätigkeit iſt in je dem
Falle die ärgſte Korruption!

„Der Herr, der ſonſt unterzeichnete.“
Wie die amtliche Wahlmache funktioniert!
Die fortſchrittliche Kösliner Zeitung veröffentlicht folgendes

Zirkular, das aus der Landratskanzlei ſtammt:
Euer Hochwohlgeboren! Die Wahlen zum Reichstage

ſtehen unmittelbar vor der Tür. Der Kampf wird diesmal,
wie allgemein bekannt, ſehr ſchwer werden; nur durch
eine andauernde, ernſte und umfangreiche agitatoriſche
Tätigkeit kann es gelingen, unſeren Wahlkreis der kon
ſervativen Partei zu erhalten. Dieſe Agitation
macht aber ſehr erhebliche Koſten, zu deren Deckung aus
reichende Mittel nicht vorhanden ſind.

Euer Hochwohlgeboren werden deshalb ergebenſt um einen
Beitrag zum Agitationsfonds gebeten, den Sie mit Rückſicht
auf den viel ernſteren Kampf gefälligſt höher bemeſſen
wollen, als den zur Wahl im Jahre 1907 gezahlten.

Aus beſonderen Gründen, die einer Klarlegung wohl nicht
bedürfen, wird dies Schreiben diesmal nicht, wie übläch, von
dem Herrn, der die Aufforderung ſonſt hat ergehen laſſen,
ſondern mit ſeinem Einverſtändnis von mir unterzeichnet.

nende

Eine möglichſt baldige Ueberweift
den Unterzeichneten wäre im höchſten Grade erwünſcht.

Mit vorzüglicher Hochachtung gez. Timme, Kreisſekretär.
Zur Wahl im Jahre 1907 zahlten Euer Hochwohlgeboren

einen Beitrag von Mark.

Alſo: der Kreisſekretär zeichnet „diesmal“ aus be
r Gründen“!) und ſchidt das Schreiben aus der

andratskanzlei! Da bleibt es ſelbſtverſtändlich für
jeden Normalpreußen völlig dunkel, wer denn nun eigentlich
„der Herr“ iſt, der ſon ſt die Aufforderung ergehen ließ. Selbſt
wenn die Kösliner Zeitung einen Preis von 1000 Mark aus
ſetzte, es würde nicht gelingen, einen eingigen Menſchen in
Preußen zu finden, der da herausbekäme, wer hinter dem
Kreisſekretär in der Landratskanzlei ſteckt!

Jm übrigen: ſo werden in Preußen Wahlen gemacht!

Die neue preußiſche „Wahlreform“ iſt ſchon

S zur rt?Wie der Frankfurter Volksſtimme gemeldet wird,
ſoll ſich ein Vorentwurf zur preußiſchen Wahlrechtsreform in
neuer Bearbeitung befinden. Bethmann Hollweg habe ihn tn
den „Grundzügen“ fertig. Er enthält das Mehrſtim-
men recht unter Beibe haltung der Klaſſen-
wahl. Der preußiſche Miniſter des Jnnern habe nun ge
äußert, man hoffe nach heſſiſchem Muſter unter dem Schern
des Liberalismus ein Wahlgeſetz zuſtande zu bringen,
das den ſozialdemokratiſchen Einfluß ganz feſt um
grenzen und das Anwachſen ſozialdemokratiſcher Mandate
über ein beſtimmtes Kontingent hinaus von vorn-
herein ausſchließe. Jn dieſem Sinne habe ſich auch ern
Geheimzirkular bewegt, das vor einiger Zeit an dte
preußiſchen Landräte verſandt wurde.

Die Frankfurter Volksſtimme ſchließt ihre Enthüllungen
der ungeheuerlichen Pläne wie folgt: Dieſe Aufdeckung volks-
feindlicher Pläne wird der Regierung, die ohnehin ſchon die
gewaltige Mehrheit des Volkes gegen ſich hat die letzten
Wahlen waren doch wahrhaftig ein deutliches Zeichen recht
unbequem ſein. Aber kein Dementi, mag es auch noch ſo be
ſtimmt gefaßt ſein, ſchafft die Tatſachen aus der Welt, auf die
wir oben hinwieſen.

Die wahren Patrioten Heydebrands.
In ſeiner bekannten Breslauer Wahlrede hat der konſer-

vative Parteiführer v. Heydebrand alle „wahren Patrio-
ten“ für ſeine Partei in Anſpruch genommen, die ſozialdemo
kratiſche Propaganda aber als ein Verbrechen am
Vaterlande“ bezeichnet.

Nun iſt es aber mit dem Patriotismus der Konſervativen
eine eigene Sache, und keinem Geſchichtskundigen iſt unbekannt,
wie es in Wirklichkeit mit ihm beſchaffen iſt. Der konſervative
Stagtsrechtslehrer v. Haller nannte den Patriotismus ein
„Unding“, Leopold v. Gerlach, der Freund Friedrich Wil-
helms IV., ſprach vom „Laſt er des Patriotismus“, Geheimrat
Wagener vom „Nationalitäten ſchwindel“. Ueber das Wort
„national“ ſchrieb die Kreuzzeitung noch i. J. 1882: „Nicht
ohne Grund ſtehen wir dieſem Schlagwort, deſſen blendende
Färbung über ſeine Untiefen täuſcht, abgeneigt gegen-
über.“ „Lieber noch drei Schlachten wie die von
Auerſtädt als die Bauernbefreiungl!“ rief der
konſervative Junker v. Recke. Der fonſervative Graf Breßler
dichtete:

Wir wollen Preußen bleiben!
Der Teufel hol das Treiben,
Das Deutſchland fabriziert
Und Preußen ruiniert.

Zur ſelben Zeit, 1848, ſchrieb Varnhagen von Enſe in ſein
Tagebuch: „Es gibt eine ganze Klaſſe von Leuten hier in
Berlin (der Generalmajor v. Gerlach gehört zu ihnen), denen
kein anderes Heil möglich erſcheint als der ſiegreiche Ein-
zug der Ruſſen und mit ihrer Hilfe die Wiedereinſetzung
der früheren Gewalt.“

War es in ſpäteren Zeiten anders? „Dieſe Herren
pfeifen auf das Reich“, ſchreibt der dritte deutſche
Reichskanzler, Fürſt Hohenlohe, in ſeinen Denkwürdigkeiten.
Und nach ſeinem Sturz, der durch die Ablehnung der Erb-
ſchaftsſteuer verurſacht war, beſchuldigte Fürſt Bülow die
Konſervativen „ein frivoles Spiel mit den Jnter-

Jhres Beitrages an effen der Monarchie und des Lande s“ getrieben
haben.Man ſieht, der Patriotismus der Junker iſt immer ein ſelt-

ſames Gewächs geweſen. Auch er hört, wie die Gemütlichkeit.
in Geldſachen auf, und ſelbſt das Spielen mit hoch und
verräteriſchen Gedanken iſt den Junkern in Zeiten der Be
drängnis nicht fremd geblieben. Sie kennen kein Vaterland
als den Grundbeſitz der ihnen Rente abwirft, und den Guts
bezirk, in dem ſie nach Herrenwillkür ſchalien. Und dieſe Leute
nennen ſich die „wahren Patrioten“ und werfen anderen „Ver
brechen am Vaterlande“ vor.

„Wer dafür kämpft, den Maſſen Leben und Ge
ſundheit zu erhalten, der kämpft für die Stärke und Zu
iunft unſeres Vaterlandes“, ſagte Graf Poſadowsky. Die
Sozialdemokratie kämpft für Leben und Geſundheit der
Maſſen. Das iſt das Verbrechen am Vaterlande“, das ihr die
„wahren Patrioten“ vom Schlage Heydebrands nicht verzeihen
können

Militärjuſtiz.
Jn Berlin wurde am letzten Sonnabend der Dragoner

Gammraht vom Kriegsgericht zu zwei Jahren und
einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er eines
Abends ſtark angetrunken in die Kaſerne gekommen, mit einem
Gefreiten Streit angefangen und dieſem mit dem Säbel eine
Verletzung unter dem Auge beigebracht hatte. Das Gericht
nahm an, daß der Angeklagte total betrunken geweſen
und verurteilte ihn deshalb zur zuläſſigen „Mindeſt-
ſt rafe“. Jnſofern unterſcheidet ſich das Urteil trotz ſeiner
Härte immer noch vorteilhaft von den gr haften kriegs
gerichtlichen Sprüchen, die man in ähnlichen Fällen früher oft
genug erlebt hat. Es zeigt ſich vielleicht, daß die Kritik, die
an ſolchen Urteilen geübt wurde, doch nicht ganz ohne Einfluß
geblieben iſt.

Das im Verhältnis zu den geſetzlichen Möglichkeiten immer
noch milde Urteil gewinnt erſt beſonders Jntereſſe, wenn
man es mit einem anderen kriegsgerichtlichen Urteil vergleicht,
das kürzlich in Berlin ergangen iſt. Jn einem bekannten Ber-
liner Weinlokal hatte ein Unteroffizier in völlig bezechtem Zu
ſtand mit einem Ziviliſten Streit angefangen und ihn grund-
los mit der Waffe niedergeſchlagen. Der Ziviliſt ſtarb an
den Folgen der Verletzung. Der Unteroffizier aber wurde
vom Kriegsgericht freigeſprochen, weil ſich der Täter
zur Zeit der Begehung der Handlung in einem Zuſtande
von Bewußtloſigkeit befand, durch welchen ſeine freie
Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war.

Beide Urteile, die ſo ungeheuer gegeneinander kontraſtieren,
ſind im Sinne des Geſetzes richtig. Das Militärſtrafrecht er
kennt nämlich den Strafausſchließungsgrund des S 51 des
Strafgeſetzbuches im allgemeinen an, ſchließt ihn aber bei Sub
ordinationsvergehen aus. Ein betrunkener Soldat iſt geſetzlich
beſſer dran, wenn er ein paar Ziviliſten totſchlägt, als wenn
er einen Gefreiten mit dem Ellbogen anſtößt.

Deutſches Reich.
Eine Sinekure. Der frühere Botſchaftsrat in Waſhington,

Graf Georg v. Wedel, iſt zum preußiſchen Geſandten in
Weimar auserſehen, nachdem er bereits ſeit Jahresfriſt mit
der Wahrnehmung der dortigen geſandtſchaftlichen „Geſchäfte“
betraut iſt.

Welcher Art dieſe geſandtſchaftlichen Geſchäfte in Weimar
ſind, darüber dürfte ſelbſt Herr v. KiderlenWächter nicht in der
Lage ſein, Auskunft zu geben. Das Volk ſieht nur, wie durch ſolche
Sinekuren die erpreßten Steuergroſchen verſchleudert werden.

Die Zweckloſigkeit der Grenzſperre. Die Agrarier be
gründen bekanntlich die Grenzſperre für Vieh ſtets mit der
Seuchengefahr. Wie wenig ſtichhaltig dieſe Begründung iſt, be
weiſt die agrariſche Deutſche Tageszeitung durch folgenden Be
richt:

Gegen die Maul- und Klauenſeuche ſcheint jede Abſperrungs-
maßregel vergeblich zu ſein. Das mußten auch die Bewoh-
ner von Pellworm erfahren. Die Pellwormer hatten trotz
der meilenweit entfernten Lage ihres Eilandes vom Feſt-
lande alle möglichen Maßregeln zum Schutze gegen das
Uebergreifen der Seuche getan. Der Dampfer expedierte
ſeit Monaten kein Vieh vom Feſtlande, und alle ankommen-
den Perſonen mußten ihre Füße auf mit Lyſol getränkten
Wattematten abtreten. Trotzdem iſt jetzt auf Pellworm die
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen.

(Nachdr. verb.Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
„„Duchow mußte ſich jedoch ſehr bald von ſeiner
überzeugen. Der Adelsmarſchall, Fürſt Tr emp ihn
ſehr zurückhaltend und gab ihm den Rat, ſich doch nicht in
Angelegenheiten einzumiſchen, die ihn im Grunde nicht das
geringſte angingen. Sein plötzlicher Entſchluß, in Duchowka
die Brennerei aufzugeben, hätte in Adelskreiſen das höchſte
Befremden hervorgerufen. Man hielte ihn, Duchow, jetzt all
gemein für einen Utopiſten, der ſich anmaße, in Gemeinſchaft
mit einem ſimplen Dorfprieſter einen nutzloſen Kampf gegen
höhere Gewalten aufzunehmen. Aus dieſem Grunde könne er
nicht erwarten, daß der Landadel ſeine Beſtrebungen irgend
wie unterſtützen würde. Es ſei ſogar die Frage angeregt
worden, dem Unfug in Nachabino durch Eingreifen der Re-
gierungsgewalt ganz energiſch zu ſteuern. Verſchiedene, ſehr
einflußreiche Perſönlichkeiten ſeien beim Miniſter des Jnnern,
beim Finanzminiſter und auch bei der Heiligen Synode vor
ſtellig geworden, und ſoviel ihm, dem Adelsmarſchall bekannt,
ſei aus dieſem Grunde auch das Geſuch des Popen von Nacha-
bino, dort keine Monopolbranntweinbude zu eröffnen, ab
ſchlägig beſchieden worden. Man könne doch auch unmöglich
der fixen Jdee des Popen dadurch noch Vorſchub leiſten, daß
man ſeinetwegen miniſterielle Verfügungen aufhebe.
Uebrigens ſei dieſe ganze Branntweingeſchichte eine ſolch
ſchmutzige und unäſthetiſche Angelegenheit, daß der Adel von
nun ab nichts mehr damit zu ſchaffen haben wolle! Duchow
würde am vernünftigſten handeln, wenn er ſich ebenfalls da-
von zurückzösge. Wenn er nun ſchon einmal keinen Brannt-
wein brennen und rektifizieren wolle, ſo ſei das ja ſchließlich
ganz und gar ſeine eigene Sache; es ſei aber ſehr fraglich, ob
die Regierung zur Eröffnung ſeiner Stiftung ihre Zuſtim-
mung erteilen würde, da eine größere Anſammlung ſolch ver
dächtiger Elemente an einem beſtimmten Orte, wie es die
Alkoholiker doch zweifellos ſeien, von Staats wegen nicht un
bedenklich ſei.

Damit hatte die Audienz beim Adelsmarſchall ihr Ende er
reicht, und Duchow durchſchaute ſofort daß es ſich hier nicht
um die Kaprice der Behörde irgendeines Verwaltungszweiges
handelte, ſondern um einen wohlüberlegten Feldzugsplan ein
flußreicher Perſonen gegen das Lebenswerk des ſchlichten Dorf
popen. Die weiteren Beſuche beim Generalgouverneur von
Moskau, dem Chef der Akziſeverwaltung, der Polizei und
ſchließlich beim Chef der Gendarmerie des Moskauer Kreiſes

beſtärkten ihn in der gefaßten nur noch mehr, da er
überall fand, daß man über den genau orientiert, daß

man aber in keiner Weiſe gefonnen war, irgendwie helfend
einzugreifen, da zum Schluß eine jede Perſönlichkeit, eine jede
Behörde meinte, die ganze Sache ginge ſpegziell ſie gar nichts
an. Die Polizei aber ſagte, ſie würde ſich hüten, gegen die
ausdrücklichen, aus Petersburg erhaltenen Befehle zu handeln.
So mußte Duchow alle ſeine Bemühungen in der Erkenntnis
ihrer Vergeblichkeit aufgeben, und nur mit ſchwerem Herzen
entſchloß er ſich, Vater Sſergius von ſeinen Mißerfolgen Mit-
teilung zu machen.

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
Die großen Faſten neigten ſich ihrem Ende zu. Es iſt dies

die Zeit, während welcher der ſich ſtreng an die Vorſchriften
ſeiner Kirche haltende „Rechtgläubige“ weder Fleiſch noch Milch
noch Eierſpeiſen zu ſich nimmt. Beſonders Fromme verpönen
ſogar Fiſche. Die meiſten machen dabei eine ganz gehörige
vegetariſche Kur durch. Jhre Tafel bietet nur ſehr wenig Ab-
wechſlung. Sauerkohl, Buchweizengrütze, Hirſebrei, verſchie
dene Mehlſpeiſen, Kartoffeln, Zwiebeln, gedörrte, geräucherte
und geſalzene Fiſche, alles mit Hanf- oder Leinöl, bei den
wohlhabenderen Klaſſen mit Sonnenblumen- oder feinem
Olivenöl präpariert das ſind die hauptſächlichſten Nah
rungsmittel. Um ſo vielſeitiger ſind die Vorbereitungen, die
zum würdigen Empfang des Oſterfeſtes getroffen werden, und
auf dem Oſtertiſch dürfen gekochter Schinken, Kalbs- und
Rinderbraten, vor allen Dingen aber der „Kulitſch“, die
„Paßcha“ und in allen Farben glänzende Oſtereier nicht fehlen.
Der Kulitſch oder das ſogenannte „griechiſche Weib“ iſt ein
runder, hoher, aus Butterteig mit Roſinen und Mandeln ge-
backener Kuchen, deſſen obere Kruſte mit farbigem Zuckerwerk
oder auch buntem Papierflitter geſchmückt iſt. Paßcha nennt
man eine aus geékäſter und gepreßter Milch, unter Zutat von
Zucker, Mandeln ſaurer Sahne, Butter und Roſinen herge-
ſtellte Pyramide. Dieſe beiden unbedingt zur Oſtertafel ge
hörenden Schau- und Eßſtücke werden mit den Oſtereiern in
der Oſternacht von den Dienſtboten in die Kirche gebracht und
vom Popen geſegnet und mit Weihwaſſer beſprengt. Da die
Kirchen während des Nachtgottesdienſtes ſo überfüllt ſind, daß
die ungeheure Menge der „Kulitſchi“ und „Paßchi“ im Kirchen
raum keinen Platz hat, ſo laſſen viele größere Kirchen beſon-
ſere Zelte oder überdachte Bretterverſchläge errichten, wo die
fromme Prozedur vorgenommen wird. Da der Segen in den
meiſten Kirchen nach einer feſtſtehenden, nicht zu knapp berech-
neten Taxe bezahlt werden muß, ſo bleibt für den Popen ein
hübſcher Reingewinn übrig.

Mitternacht, Punkt zwölf Uhr, ertönt der erſte dröhnende
Glockenſchlag vom Turm der von Boris Godunow erbauten
Kremlkirche, um der Zarenſtadt den Anbruch des Oſterfeſtes
zu verkündigen. Dann fallen die Glocken der mehr als drei-
hundert übrigen Kirchen und Kirchlein in das tiefe Brummen
der Rieſenglocke ein, und nun ſingt und klingt es in den Lüf

Lippen zu

ten, um jung und alt die Auferſtehung Chriſti zu verkünden.
Und in den überfüllten Kirchen ertönt unterdeſſen das Ehriſtoß
woskreſſel! (Chriſt iſt erſtanden des Geiſtlichen, welches vom
vielſtimmigen Sängerchor zur Ehre und zum Preiſe Gottes
wiederholt wird, der ſeinen Sohn um der Menſchen willen dul-
den, leiden, ans Kreuz ſchlagen und von den Toten auferſtehen
ließ.

Auch Gleb Michailowitſch und Nataſcha waren in der Kirche.
Sie hielten wie jeder Anweſende ein brennendes Wachs-
licht in der Hand und lauſchten dem feierlichen, r
Geſange. Und in der Tat, welch eigentümlicher, ſinn-
berückender Zauber liegt doch in der ruſſiſchen Oſternacht!
Lichterglanz, wo man nur hinblickt! Hoch von der Decke ſtrahlen
und funkeln die ſchweren vergoldeten Leuchter. Große und
kleine Wachskerzen und eine Unmenge von „ewigen Lämpchen“
brennen vor den die Wände bedeckenden Heiligenbildern. Und
dazu kommt noch das Lichtmeer, welches den Raum zwiſchender Kopf an Kopf gedrängten, betenden Menge ausfüllt, der
Weihrauchduft, der melodiſche Geſang, das monotone Rizi-
tieren der Gebete durch den Geiſtlichen und das Einfallen des
tiefen Baſſes des Diakons, der auf die Verkündigung des
Popen, daß Chriſtus erſtanden ſei, bald allein, bald in Be
gleitung der Sänger die Antwort gibt: „Wo iſtine woskreſſel“,
das heißt: „Er iſt in Wahrheit auferſtanden!“ Und dann
folgt eine feierliche Prozeſſion der Geiſtlichkeit mit verſchie-
denen Heiligenbildern und Kirchenfahnen, welche beim melo-
diſchen Geſang der Auferſtehungshymne dreimal die Kirche
umſchreitet, gefolgt von den Gläubigen mit ihren flackernden
Lichtlein. Wahrlich ein ſchönes, ein bezauberndes Bild in der
dunklen Frühlingsnacht! Und wenn endlich der Gottesdienſt

u Ende, ſo beglückwünſcht einer den andern mit der frohen
unde: „Chriſt iſt erſtanden worauf die Antwort ertönt:

„Er iſt in Wahrheit auferſtanden!“ Dann küſſen ſich, zum
Zeichen, daß alle Menſchen Brüder ſind, Bekannte und Unbe-
kannte, Knecht und Herr dreimal, im Namen des Vaters, des
Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Aber neben all dieſem
Licht, all dieſer Jnnigkeit und Feierlichkeit, welche Finſter-
nis, welche Falſchheit, wenn man die Kirchenſitte, die ſich aus
der Zeit des wahren Chriſtentums, als die Chriſten tatſächlich
noch Brüder waren, als Brüder miteinander lebten, bis in
unſere Zeit herübergerettet hat, ihrem gegenwärtigen
Wert prüft. Küßt ein Herr in der Oſternacht ſeinen Knecht,
ſo tut er es mit ganz anderen Gedanken, als ein wahrer Chriſt
es ſollte: Der Knecht, die Magd, ſie ſollen es begreifen, wie
gnädig, wie herablaſſend der Herr, die Dame des Hauſes ſind,
indem ſie ihnen den Bruderkuß reichen, nach deſſen Empfang
ſie ſich meiſt eiligſt r um ſich recht ſorgfältig die

ich zu parfümieren, da der abſcheuliche
J höchſt unangenehm und nur ſehr ſchwer zu er
aoen u Fortſetzung folgt.



Trotzdem werden die Agrarier nach wie vor für Aufrecht
erhaltung der Grenzſperre eintreten. Natürlich im eigenen
Jntereſſe.

Bürgerausſchußwahlen in Mannheim. Am 31. Oktober
ging in Mannheim die Bürgerausſchußwahl zur zweiten Klaſſe
vor ſich. Die in dieſer Klaſſe zu vergebenden 32 Sitze waren
bisher im Beſitz der Liberalen und der Fortſchrittlichen Volks
partei, von denen diesmal zwölf Sitze an die Sozialdemokratie
abgetreten werden mußten. Unſere Partei hat bekanntlich
durch Einführung des Verhällniswahlſyſtems bei der am
16. Oktober ſtattgehabten Wahl zur dritten Klaſſe von ihren
32 ſeitherigen Sitzen ſechs an das Bürgertum abtreten müſſen,
ſo daß ſie nun einen Gewinn von ſechs Mandaten buchen kann.

Die Verteilung der Mandate dex zweiten Klaſſe iſt folgende:
Sozialdemokratiſche Partei 12 (2818* Stimmen), Liberale 8
(1852), Fortſrittliche Volkspartei 6 (1241) und Zentrum 4
(1200 Stimmen). Eine Sondergruppe bürgerlicher Mieter
brachte es mit 530 Stimmen auf 2 Mandate.

Wann wird am meiſten geſchwindelt? Schweinburg,
der bekannte Sozialiſtenfreſſer, zitiert in der Nummer vom
Dienstag ſeiner Berl. Pol. Nachr. Bismarcks Ausſpruch: „Nie
mals wird ſo viel gelogen, als vor einer Wahl, während eines
Krieges und nach einer Jagd,“ gegen den Wahlkampf der Frei-
ſinnigen. Jn derſelben Nummer aber pöbelt er in bekannter
Manier wieder die Sozialdemokratie an und ſagt: Geſetze
gegen die Sozialdemokratie ſeien nicht „Knebelgeſetze“, ſondern
es handele ſich dabei „genau ſo wie bei den Strafbeſtimmungen
gegen Hoch und Landesverrat lediglich darum, Staat und Volk
vor Beſtrebungen zu bewahren, die darauf abzielen, beide
durch Maſſenwirkungen zu vergewaltigen“. Schweinburg iſt
ein gelehriger Schüler Bismarcks.

Frankreich.
Die Schlamperei in der Marine. Der mit der Aufſtellung

der Liſte der bei der Kataſtrophe der Liberté ums
Leben gekommenen Mannſchaften beauftragte Gendarmerie-
major Revoil überreichte dem Seepräfekten von Toulon einen
Bericht, in dem er erklärt, daß es unmöglich ſei, die Namen
aller Opfer feſtzuſtellen, da die Mannſchaftsliſte der Liberté
ſehr mangelhaft geführt worden ſei. Auf der Mannſchafts-
liſte der Liberts fanden ſich beiſpielsweiſe 4 Offiziere und 38
Mann, die längſt nicht mehr der Beſatzung angehörten, andere
55 dagegen, die kontrolliert hätten ſein müſſen, waren nicht
eingetragen. Eine Perſon wurde ſeit zwei Jahren in den
Liſten der Liberté geführt, ohne überhaupt jemals an Vord
des Panzers geweſen zu ſein. Das aus Anlaß der Kata
ſtrophe eingeſetzte Seekriegsgericht, vor dem Kapitän Jaurès
und drei andere Offizere erſcheinen werden, dürfte erſt in
einem Monat zuſammentreten, da die im Auftrage des Marine
miniſters eingeleitete Unterſuchung, durch die ermittelt werden
L ob die Offiziere vor der Beurlaubung oder während des

enſtes ein durchaus vorſchriftsmäßiges Verhalten beobachtet
haben, vorausſichtlich noch längere Zeit in Anſpruch nimmt.
Klaſſenjuſtiz. Das Schwurgericht in Quimper verurteilte

den Generalſekretär des Syndikatsverbandes im Departement
Finiſterre, Roullier, wegen Anſtiftung zum Diebſtahl, (1)
Aufreizung von Soldaten zum Ungehorſam und Beleidigung
von Beamten zu drei Jahren Gefängnis und 1000 Frank Geld
ſtrafe. Roullier ſoll die angeblichen Straftaten, wegen deren
J franzöſiſche Klaſſenjuſtiz eine ſo unerhörte Strafe über
hn verhängte, zur Zeit der Teuerungskundgebungen begangen
haben.

e Bulgarien.Eine vertrauenswürdige Stadtverwaltung. Wie erſt jetzt be
kannt wird, iſt der geſamte Stadtrat von Sofiag wegennet vom Amte ſuspendiert worden. Der

irgermeiſter und die Stadträte gehören der demokratiſch
geweſenen Regierungspartei an, welche die ſtambulowiſtiſchen
Miniſter wegen Unterſchlagung von Staatsgeldern angeklagt
hat. Jntereſſant iſt auch, daß wegen Unterſchlagung amtlicher
Gelder auch Dr. Danilow angeklagt iſt, der in der parlamen-
tariſchen Anklage gegen die Stambulowiſten Kläger war.

Aus der Partei.
Demonſtriert gegen den Krieg!

Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau erläßt ſoeben
einen Aufruf an die Arbeiter aller Länder, in dem energiſch
gegen den ſchmachvollen Raubzug Jtaliens nach Tripolis
proteſtiert wird und die Arbeiter aufgefordert werden, in allen

größeren europäiſchen Städten Proteſtkundgebungen gegen
den blutigen Krieg zu veranſtalten. Wir werden den Aufruf
in der nächſten Ausgabe vollſtändig veröffentlichen.

Sozialdemokratiſche Kolonialfreunde?
Auf dem ſoeben abgehaltenen weſtfäliſchen Provin

zialparteitag führte nach dem Bericht der Dortmunder
ArbeiterZeitung in ſeinem Referat über die Reichstagswahlen
der Abgeordnete Hue aus:

Unter Berufung nicht auf Maurenbrecher oder Hilden-

brand, ſondern auf Be be l kann ich ſagen, daß wir Sozial
demokraten keine grundſä
Kolonialpolitikſind. Wir
wendig, daß für die J rie neue Abſatzquellen und neue
Rohſtoffquellgebiete erſchloſſen und die zurückgebliebenen Ge
biete an die allgemeine Kultur angeſchloſſen werden müſſen.
Aber wir ſind ſtrikte Gegner ziner Kolonialpolitik im Geiſte
eines Peters. Dieſe haben wir bekämpft und werden ſie
weiter bekämpfen. Jch tgnn, keinen Kollegen in
unſerer Reichstagsfraktion derdarandenkt,
unſere Kolonien, in denen für viele Millio-
nen Mark Werte geſchaffen worden ſind, auf-
zugeben. Eine Kolonialpolitik, die ſich als Kultur-
bringerin darſtellt, werden wir wie ſchon Bebel ausgeführt
hat ſtets unterſtützen. Dieſe Feſtſtellung iſt notwendig,
weil die Gegner im nächſten Wahlkampfe wieder behaupten
werden, daß wir grundſätzliche Gegner aller kolonialen Be
ſtrebungen ſeien. Wir ſind deshalb auch in der Marokkofrage
der Meinung, daß wir uns in Marokko das Recht der offenen
Tür, der freien Niederlaſſung und die Gleichberechtigung im
Handel ſichern müſſen. Das iſt eine Notwendigkeit, die im
Jntereſſe unſerer Jnduſtrie liegt. Aber wir ſind gegen eine
militäriſche Beſetzung, die nur ungeheure Koſten verurſachen
und uns in kriegeriſche Verwicklungen ſtürzen würde.

Wir zweifeln nicht, daß Genoſſe Bebel, aber auch die Reichs
tagsfraktion zu dieſen merkwürdigen Ausführungen Hues, der
ſich auf ſie beruft, Erklärungen abgegeben werden. Aber das
kann ſchon jetzt geſagt werden: Hier zeigt ſich deutlich, wie not
wendig es geweſen wäre, daß der Jen ger Parteitag durch
Annahme des Amendements Luxemburg-ZetkinHoch alle Zwei
fel über die prinzipielle Stellungg der deutſchen Sozialdemo
kratie zur Kolonialpolitik beſeitigt hätte.

Erfreulicherweiſe wurde aus der Mitte des Provinzial
Parteitags heraus ſofort Proteſt gegen Hues Auffaſſung er
hoben. So erklärte Wetzker-Bochum:

Kolonialpolitik, wie ſie heute getrieben wird, iſt eben nichts
anderes als kapitaliſtiſche Politik. Es ſpielt weder
für die Jnduſtrie noch für die Arbeiter gar keine Rolle, ob
irgendwelche Kolonien im Beſitze von deutſchen, franzöſiſchen
oder ſonſtigen Kapitaliſten ſind. Es gibt auch Länder mit
großem Kolonialbeſitz, wie z. B. die Niederlande, wo die Ar-
beiter ſich ſchlechter ſtehen als die deutſchen Arbeiter. Was
die Frage der Abſatzerweiterung für die Jnduſtrie betrifft, ſo
intereſſiert uns dieſe durchaus nicht, dagegen kann uns die
Gleichberechtigung des Handels und der Induſtrie in denKolonien natürlich nicht gleichgültig ſein. Die Blüte der
deutſchen Jnduſtrie beruht auf der Konſumkraft des Jn
landes.

Auch der Delegierte Schöbel wendete ſich entſchieden gegen
Hues Ausführungen zur Kolonialpolitik.

Die Sittlichkeit iſt gerettet.
Wegen ſogenannter Verbreitung unzüchtiger Schriften“

wurde in Stuttgart der verantwortliche Redakteur des
Wahren Jakob, Genoſſe B. Hehmann von den Ge-
ſchworenen zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der Staats
anwalt hatte 600 Mark beantragt. Die Oeffentlichkeit war
während der Verhandlung ausgeſchloſſen. Es handelte ſich
um Abbildungen in der vor mehr als Jahresfriſt erſchienenen
Katholikennummer, in der zwei geiſtliche Sittlichkeitsverbrecher
an den Pranger geſtellt wurden.

Moabit vor dem Landgericht in Stade.
Die Strafkammer in Stade verhandelte am Mittwoch

gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres Harburger
Parteiblattes, Genoſſen Schubert, weil er den Berliner
Polizeipräſidenten v. Jago w „beleidigt“ haben ſoll. Schubert
hatte, wie alle ſozialdemokratiſchen Blätter die Rede Jagows
kritiſiert, die der Polizeipräſident vor ſeinen Schutzleuten hielt
und in der er im Gegenſatz zu den gerichtlichen Feſtſtellungen
über Moabit ſagte: der Ehrenſchild der Polizei iſt rein. Jnter-
eſſant iſt, daß ſich Herr Jagow für ſeine Klage kein anderes
Blatt ausſuchte als das Harburger und gerade nach
Stade vors Gericht ging.

Jagow war zu der Verhandlung nicht erſchienen der Staats
anwalt hatte ihn nicht geladen. Es kam deshalb vor Eintritt
in die Verhandlung zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen
dem Vorſitzenden und der Verteidigung. Der Erſte Staats
anwalt erklärte, er habe die Ladung nicht ergehen laſſen, weil
das Miniſterium ſeine Einwilligung zu der Ver-
nehmung Jagows nicht gegeben habe? (1) Der Vor-
ſitzende ſtellt darauf feſt, daß er die Ladung des Polizeipräſi-
denten Jagow an geordnet habe. Er halte es für er-
forderlich, daß Jagow ausſage über den Jnhalt ſeiner
Rede. Der Vertreter des Nebenklägers, Rechtsanwalt
SchmoldtStade erklärte im Namen ſeines Auftraggebers, die
ſer wiſſe nicht, wie die Rede in die Preſſe gelangt ſei. Der
Verteidiger Dr. Herz-Altona drückte ſein äußerſtes Be
fremden darüber aus, daß der Staatsanwalt die Anordnung
des Gerichts auf Ladung Jagows ignoriert habe. Der
Staatsanwalt ſei in dieſem Falle nicht weiter als aus-
führendes Organ, er habe nur die Fünktionen eines Boten
und habe unzuläſſig in die Rechte des Vorſitzenden eingegriffen.
Jagow ſolle gar nicht über Amtsgeheimniſſe vernommen wer

lichen Gegner der
ten es durchaus für not

den. Der Angeklagte habe ein Recht darauf, daß Jagow
zugeben müſſe, daß er ſich in ſcharfen, be wußten Gegen
ſatz zu den Feſtſtellungen des Gerichts geſetzt
hat. Dann durfte der Angeklagte auch harte Ausdrücke ge
brauchen und mit Hohn und Spott gegen Jagow vorgehen.
Mit Rückſicht auf die erſchienenen Zeugen ſoll kein Antrag auf
Vertagung geſtellt werden.

Das Gericht beſchloß nach kurzer Beratung, in die Verhand
lung einzutreten. Es war der Meinung, daß der Staats
anwalt nicht geſetz mäßig gehandelt hat, als er die Ver
fügung des Vorſitzenden nicht ausführte. Er hätte mindeſtens
rechtzeitig Mitteilung machen müſſen, daß vom Miniſterium
die Genehmigung zur Vernehmung nicht erteilt ſei. Die Er-
klärungen des Nebenklägers ſeien völlig belanglos.

Die chineſiſche Revolution.
Das kaiſerliche Edikt

umfaßt nach der Agence de l'extreme Orient folgende Punkte

1. Amneſtie für alle verurteilten Revolutio-
näre ſeit 1898. Alſo ſind Sunhatſen, der geiſtige Führer
der Revolution, und ſeine Freunde begnadigt. Die Begnadi-
gung trifft alle, die bei den Revolutionen von Hankau im
Jahre 1900 und den anderen Revolutionen ſeit 10 Jahren be
teiligt geweſen find. 2. Ein Geſetz wird erlaſſen, das die per
ſönliche Freiheit und den Beſitz ſchützt, ſo daß niemand ohne
gerichtliches Verfahren verhaftet werden kann. 3. Ein neues
Kabinett wird berufen, an dem keines der Mitglieder der
kaiſerlichen Familie teilnehmen darf. Juanſchikai wurde zum
Chef des neuen Kabinetts berufen. Für den Poſten des
Premierminiſters kommt vorläufig einer der gegenwärtigen
Vizepräſidenten, Matung oder Hſuſchiſchang in Frage, und
zwar als Platzhalter für Juanſchikai, ſolange dieſer noch durch
ſeine Aufgabe, die Rebellen niederzuhalten, von der Haupt-
ſtadt fern bleibt. Zur Beruhigung der Bevölkerung von Kan-
ton hat ſich aus Notabeln der Stadt ein Ordnungskomitee ge
bildet, daß zwiſchen den kaiſerlichen und revolutionären Trup-
pen vermittelt, vorläufig in der Abſicht Plünderungen zu ver-
hüten. Ueber

die Situation in Kanton
wird dem NewYork Herald aus Peking gemeldet, daß ſie ganz
„unentwirrbar“ geworden ſei. Die Revolutionäre hätten ihren
Eifer gemäßigt, weil ſie fürchten, daß die Stadt durch die
Mandſchus zerſtört werden könnte. Eine bedeutende „Liga
zur Aufrechterhaltung der Ordnung“ hat ſich gebildet und ſetzt
ſich aus den hervorragendſten Perſönlichkeiten der kaufmänni
ſchen Welt zuſammen. Sie bietet allen Einfluß auf, um beide
Parteien daran zu verhindern, eine Kataſtrophe herbeizufüh-
ren. Dieſe Mitglieder der Liga haben den Mandſchus ver
ſprochen, daß ſie in Kanton bleiben könnten, wenn ſie ihre
Waffen abgeben würden. Die Mandſchus ihrerſeits haben
aber kein Zutrauen zu dem Verſprechen der Chineſen und wei
rn ſich, ihre Waffen abzugeben. Sie beſitzen ungefähr
2 Gewehre neueſten Modells und haben die Mauern der
inneren Stadt durch Schnellfeuerkanonen nach dem Syſtem
von Krupp ausgeſtattet. Sie erklären, daß ſie lieber die Stadt
Kanton in Stücke ſchießen würden, bevor ſie ſich ohne Ver-
teidigung maſſakrieren ließen. Sechs Mandſchudelegierte hatten
geſtern eine Konferenz mit den Mitgliedern der Liga zur Auf-
rechterhaltung der Ordnung, ohne daß es jedoch zu einem
Reſultat bei dieſer Beſprechung kam. Das Sternenbanner, das
von einigen fanatiſchen Republikanern bereits gehißt worden
war, iſt auf Befehl des Vizekönigs wieder eingezogen worden.
Eine Anzahl Verhaftungen wurden vorgenommen.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Saale und Unſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 31. Oktbr. 0,18 1. Nov. 0,181

Nebra, Oberpegel I,84 r1,84Unterpegel. 1,24 I1,22 0,02Weißenfels, Oberpg. 2,22 2226 (0,04Unterp. 0,52 7790,60 0,08Trowa. c1,10 r1,16 (0,06Alsleben, Oberpegel 2,18 2,16 0,02Unterpegel 0,47 0,48 (0,01Bernburg 70,08 0,06 0,02Kalbe, Oberpegel 1,27 r1,23 0,04Unterpegel 70,44 790,56 0,12
Elbe.

Dresden. 31. Oktbr. --2,08 1. Nov. --2,11 0,03
Torgau 70,33 90,31 (0,02Wittenberg 0,58 0,59 (0,01Roßlau ——0,06 -90,06Barby 90,06 0,04 0,02Magdeburg 0,16 0,12 0,04

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Besichtigen Sie unsere Fenster.

a Dallwitz Umgegend z
Sonntag den 5. November nachm. 83 Uhr auf dem Grundſtücke

des Herrn Karl Welckardt in Morkewitz 271

Ooffentliche Volks-Vervatnmlung
Tages-Ordnung:

Der Anfmarsch der Parteien zum Reichstags Wahlkampf.
Referent Reichstags- Abgeordneter Fritz KLert-Verlin.

Freie Diskussion. W Freie Diskussion.
Einem recht zahlreichen Beſuche der Einwohner der umliegenden Ortſchaften

ſieht entgegen Der Einberufer.
Zentr. Verh. d. Dimmerer, nen öms.

Sonnabend den 4. November 1911 W abends 8 Uhr
im Volkspark, Burgſtraße

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnungz

I vom 3. Quartal.Verbands Angelegenheiten.
wichtige Verbands Angelegenheiten elnKnd, ift r eines jeden Kollegen, zu r en e res

Mp-Akbelter-Radkfahrer- ſerein

Doſe g. S u Ameegeni.
(Mitgl. d. Arb.Radf.-B. Solidarität.)

Freitag den 3. November abends 8/2 Uhr
tm „Volkspart“

W Hierzu find ſämtliche Abteilungen eingeladen.
Vollzähliges n erwartet Der Vorstand.

Eilenburg
Sonnabend den 4. November

Wahlvereins-Versammlung.

Das KRommunalprogremm do

u Zusammenkunft im livoli.abend

Dies Kaum
sonen don 4. Movembor:

Einweihung meiner neurenovierten Lokalltäten
verbunden mit r Nacht-Schiachtefest. n
Sonntag d. S. November: Grosses Proissohiossen.

Hierzu ladet freundlichst ein

M Friess.
Kaufen Sie bei

Butter-Ebel,
Rathausstr. 15. Foernspr. 3712.

Gute freundliche Bedienung.
KRooslles Gewiecht.

nie darteſarſſten emee e Kibahhanims

Turn verein

Fichte
Halle a. S.

(Mitgl. d. Arbeiter-Turnerdund.)
Turunatuuden

I. Männaorahbteilung: Diens-
tags u. Donnerstags abends
8--103, Uhr (Volkepark).

II. Männerabteillung: Diens-
tags u. Donnerstags 8/3-10/2
Uhr (Olauch. Schätrenhaus).

Frauenabtellung: Donnerst.
abends 81 10/2 Uhr im
Glauchaer Schützenhaus.

Jeden Sonntag vorm. 9-12 Uhr
Spiele u. volkstüml. Turnen

auf dem Sandanger.
Anmeldungen neuer Mitglieder
jederzeit an den Turnabenden
und Versammlungen.

Abteilungs- Voersammlung
I. Abteilung: Donnerstag den

9. Novbr. nach dem Turnen,
Sonntag, d. 19. Foygmner 19t1,

abendsUnterhaitunim gross. Saal des ngordent

Von 4--7 Uhr nachmittags
m Kränzchen.

Freunde und Gönner der
freien Turnsache sind hierzu
herzlichat eingeladen.

Der Vorstand

Zum Schutze der Angen:
Oper Wolf Augenschutz

mit Luftküblang, bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

e e,e zum Ausziehen 6Brunoswarte e 28

Ammenvgorf.

kertauant 1 bahn
Freitag den 3. November 1911:

Whhlahtefeſt
wen dine ben

Hierzu ladet freundlichſt ein

Freitag
sohlaohtefest.

M. Fromme,
Liebenauerſtratze 5.

al

Blet 27.

beginnt Sonnabend den 4. MHowhbr. morgens 8 Uhr

III
Nachflg.

r. Klausvtr. 37
offeriert

den verehrten Rauchern ſeine

beliedten en
100 StückSumatra z

Mark
Probe: 10 Stck. 25 Pf.

100 Stück

Vorstenland.
Mark

Probe: 10 Stck. 35 Pf.100 etäg Mexicano 3

Mark
Probe: 10 Stück 48 Pf.

Adler Zigarre 4
Mark

Probe: 10 Stück 40 Pf.
7Industrial,

mag r

III

ff. Sumatra Mark
Probe: 10 Stück 55 Pf.

Ilse z
100 Stück Mark

Probe: 10 Stück 35 Pf.

Für Kenner z'o
100 Stück Mark

Probe: 10 Stück 40 Pf.

Kaiser Wilhelm,
hochf. 6er Zig., 100Stck. M.

Probe: 10 Stück 48 Pf.
Anita

100 Stück Mark
Probe: 10 Stück 35* Pf.

te Suma-Gloria, feige gogre J
100 SProbe: 10 Stück 48 n

Norillo eS
Putbe: 10 Stück 458 Pf.

U Für Wieder- Verkäufer
denkvar günſt. Gelegenheitskäufe.

Aasmatri -0. Jasmatzi Söhne,

Herzog v. Bargand, Salen

Meikum, Josetti, Beunion
und andere beliebte Zigaretten-
Marken zu Engros-Preiſen,

R. June's Spezlaltät,
für Wieder Verkäufer billigſte
Zigarette in Gold und Papp-

Mundſtück.
Dieſe Angebote können den

verwöhnteſten Naucher, trotz der
billigen Preiſe, zufrieden ſtellen.

Kepfel
in großer Auswahl

S. u Kueheniptel)
à Pfund von 10 Pfg. an.

genkerſtr. 6, ece Brunoswarte.

Wohnungs- Anzeigen

en los rer

Besichtigen Sie unsere PFenstor.

„Mordheg

Koloſſal billig!
Seelachs ohne Kop Pfund 25 Pf.
Goldbarsch Pfund 25 Pf.
Bratschellfisch Pfund 25 Pf.
Karbonaden Pfund 40 Pf.
Sprotthücklinee die 4 Pfund Kiſte nur 75

Tatsachen
ſollen Jhnen beweiſen, mit welchen ſpottbilligen Preiſen

ich meine Waren verkaufe.
Empfehle in rieſiger Auswahl nur Neuheiten der Satfen:

Herren Paletots u 10 V
Herren-Ulster e s 13
Herren-Anzüge e h eHerren Pelerinen nes well
Rock-Anzüge a et 2 16 V
Herren-Hosen er t W 2 Ver.
Herren- Joppen S lter Weſt
Sämtliche Artikel für Bursehen u. Knaben

in rieſiger Auswahl am Lager.

Berufs- Kleidung
führe ich jed in bedeutend größerer Auswahl, um darin

llen Wünſchen gerecht zu werden.Reelle Dediennm 59/0 Rabatt. Billige feſte Preiſe.

Custav Reinsch,
HartMarkt 25.

Vom 1. bis 10. Meovember
zu bedeutend herabgesetzten Preisen:

Moderne Damentaschen
Haltbare Portemonnaies
Dauerhafte Hosenträger

Ausserdem: i

10 men m T

An roten Turm.

Zur Anfertigung ten nach MaßOtto Bartolt, Halorogst,. le, Ll.
Grosses Lager gengehe und englischer Stoffoe.

ws d
t. haltbare Gemüse in werd. um2 Anzüge, Paletots

gearb., neu gefüttert u. repar.ren frachtfrei, 60 K 7.50 2
m ſarchdan, Georgſtr. 2, V Tr.Nachn. r. Poter, Würzburg.

Für die Jnſerate veraniwortlich: Rob. JIgnex. Druck der Halleſch. GenoſſenſchDugdrug. (E. G. m. b. H. BSerleger vorm. Ap-. Gx0. ieht S. GSämtl. Ha S
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. Seu a. S., Freitag den 3. November 1911 22. Jahrg.
Zur Zur Staatveroranetenwahl.

Auf zu den Volksverſammlungen!
In letzter Stunde fordern wir die Genoſſen und Genoſſinnen

nochmals dringend auf, zahlreich die öffentlichen Verfanm
lungen zu beſuchen, die heute abend im Volkspark, Glauchger
Schützenhaus, Letzter Dreier und Trothaer Schlößchen ſtatt
finden. Als Referenten werden die Genoſſen Wittich-Leipzig,
Graner-Verlin, Güldenberg und Albrecht Halle erſcheinen. Ge
noſſen! Wahlſtimmung beherrſcht alle Bevölkerungskreiſe.
Sorgt nun durch Maſſenbeſuch der Verſammlungen dafür, daß

eine friſche Siegesſtimmung alles mit ſich fort

Einrichtungen wie Th
S aüch an die Arbeitervereine, und ſchließlich noch ein

reißt!
Drittklaſſige Wähler! füllt die Verſammlungemn!

Wählerkarten.
Die Legitimationskarten zur Stadtverordnetenwahl ſind gut

aufzubewahren. Wer ſeine Karte verlegt oder verloren hat,
int gut, möglichſt fofsrt zum Wahlsburcan, Rathausſtraße 19, II,
zu gehen und dort Ansſtellung eines Duplikats zu beantragen.
Außerdem müſſen die Wahlberechtigten, die überhaupt noch
keine Karte erhalten haben, ſofort zum Wahlbureau gehen und
dort um Aushändigung ihrer Karte nachſuchen. Legitimation
iſt mitzubringzen.

Woher das Geld nehmen?
Einer der Haupteinwände, den die Gegner gegen unſere

kommunalen Forderungen erheben, wenn ihnen keine andere
Ausrede mehr bleibt, iſt der, daß ſie lamentierend fragen, wo
ſollen wir nur das viele Geld zur Erfüllung all der ſozial
demokratiſchen Wünſche hernehmen?
Dieſes Geſchrei iſt vor allem erſt einmal eine maßloſe Ueber-
treibung. Es iſt noch nirgends eine Stadt oder Gemeinde durch
die Erfüllung unſerer Forderungen in finanzielle Bedrängnis
gekommen. Die dringlichſten Aufgaben, die die Städte im

ntereſſe der Arbeiterbevölkerung zu erfüllen haben, verurſachen
eben gar nicht ſo bedeutende Koſten, wie man uns glauben
machen will. Bei gutem Willen können zahlreiche Forderungen
und Anträge der Sozialdemokratie durchgeführt werden, ohne
reinen Pfennig Unkoſten. Für Halle iſt da beſonders wichtig
die Sicherung der Bewegungsfreiheit für die Arbeiterſchaft als
Einzelne und als Organiſationen: Mancherlei Verbeſſerungen
des Wahlmodus für die Stadtverordnetenwahlen ſind
Die die Anerkennung voller Koalitionsfreiheit
und die Einſetzung von Arbeiterausſchüſſen für
ſtädtiſche Arbeiter, die Beſeitigung der Streikklauſel und
Aufnahme der Bedingung auf Zahlung von Tariflöhnen
in ſtädtiſchen Lieferungsverträgen, Hergabe ſtädtiſcher

eater, Turnhalken, Schulräume und
ptekplätze

weſentliches: die Beſeitigung des Halleſchen Poli-

der Stadwerwaltung, wie der Bevölkerung

zeiſyſtems ſind Dinge, die ohne Geldkoſten durchgeführt
wekden können. Gewährte man der Arbeiterſchaft ſolchermaßen
nur die volle geſetzliche Bewegungsfreiheit, ſo wäre ihr damit
ihr Ringen um beſſere und geſundere Lebensbedingungen ſo
weſentlich erleichtert, daß die Stadt nicht nur eine Verringe
rung der Armenlaſten, ſondern auch erhöhte Steuereinnahmen
von den Arbeitern und den Gewerbetreibenden und Geſchäfts
leuten haben würde.

Aber daß die Stadt dieſen koſtenfreien Weg zur Hebung der
Lage der Arbeiter nicht beſchreitet, zeigt, daß die Stadtver
waltung dieſe Beſſerſtellung der Arbeiter nicht will. Läge ihr
wirklich etwas daran, ſo würde die eigene ſtädtiſche Regie beim
Häuſerbau, bei der Fleiſch-, Brot und Milchverſorgung und
dem Apothekenbetrieb ebenfalls ſo durchzuführen ſein, daß ſie

ftinanziell zum
Segen gereichte.

Da wir Sozialdemokraten aber am Ende zugeben, daß wir
im allgemeinen Jntereſſe für das Schul- und das

Geſundheitsweſen Forderungen ſtellen, die größere Geldkoſten
verurſachen, ſo zeigen wir den Gemeinden, die dieſe Laſten
heute nicht tragen können, den Weg zur Geldbeſchaffung.

Unſere Berliner Genoſſen haben dieſen unſeren Vorſchlag be
reits in die Praxis umgeſetzt. J der letzten Berliner Stadt
verordnetenſitzung hatte die ſozialdemokratiſche Fraktion folgen-
den Antrag eingebracht:Den Magiſtrat zu erſuchen, bei der Regierung und den

geſetzgebenden Körperſchaften vorſtellig zu werden, das Kom
munalabgabengeſetz dahin abzuändern, daß den Gemeinden

e wird,1. die Einkommen bis 1800 M. ſteuerfrei zu laſſen;z. progreſſive Zuſchläge zur ſtaatlichen Einkommenſteuer
für Einkammen von 3000 Mk. an8. Zuſchlag zur ſtaatligen Ergängungsſteuer
für Vermögen von 20 000 Mk. an zu erheben.

Jn der Begründung des Antrages wurde zunächſt für die
Steuerfreiheit der niedrigen Einkommen auf die chroniſche
Teuerungskalamität hingewieſen, und dann prinzipiell aus
geführt: Das Kommunalſteuergeſetz ſchreibt die Er

e re e zu den Staatseinkommen-
cheinbax gleichmäßiges, tatchuch Wer r Vorgehen erzwungen, da dieſelben

Steuerſätze genommen werden müſſen, gleichviel, ob ſie ein
hohes oder ein niedriges Einkommen treffen. Dasſelbe unge
rechte Verhältnis liegt bei der Ergänzungsſteuer vor. Das
Vermögeniſtimmens gewachſen; eine kleine Schichtder Bevölkerung, nicht viel über 1 Prosent, etwa 426 000 Ein-

wohner, haben 85 Milliarden und einen Vermögenszuwachs
von drei zu drei Jahren von 8—-10 Milliarden.

Dieſer Zuwachs des ſogenannten Nationalvermögens fließtalſo in die Taſchen einer kleinen S i e ß
richtig: der Wohlſta

das iſt nur dieſer kleinen Schicht zugute gekommen. Der Anteil

die das Kommunalabgabengeſetz

an der Steigerung des Vermögens iſt für die Reichen erheblich höher als derjenige der niedriger eingeſchätzten Senſuen,

e andererſeits die Finanzlage der Städte die Erfüllung
r Anſprüche in kultureller Begiehung immer ſchwieriger

erſcheint es angezeigt, den Weg, den die Geſetzgebunghat, öffnen zu laſſen. Die anderen Wege
offen läßt, Dinge wie die

macht,
verſchl

Luſtbarkeitsſteuer, ſind zureaktionärmittelalte rli ch als datz wir uns darauf einlaſfen könnten,

Deutſchlands iſt erheblich geſtiegen, e

Wir wollen alſo, daß beim Landtage darumpetitio-
niert wird, daß die Möglichkeit geſetzgeberiſch geſchaffen
wird, die Einkommen bis zu 1800 Mk. frei zu laſſen. Wir halten
dieſes Exiſtenzminimum für ein ſchon ſehr niedrig gegriffenes;
der preußiſche c ja freilich ſchon die Einkommen von
1200 Mk. an mit Zuſchlag belegt, um den Beamten Beſoldungs-
verbeſſerungen zuwenden zu können. Um den Ausfall zu decken,
haben wir die progreſſiven Zuſchläge für Einkommen von 3000
Mark ab vorgeſchlagen, ebenſo die gleiche Befugnis für Ver-
mögen von20.000 Mk. an. Damit könnten eventuell viele
Millionen gewonnen werden. Wir glauben, ein wenig pro-
grefſiv bei der Vermögensſteuer vorzugehen, wird die Regie-
rung geſtatten, weil ſie im Reichstage erklären ließ, man könne
von Reichswegen nicht darauf eingehen, das müſſe den Einzel-
ſtaaten und Gemeinden überlaſſen bleiben. Es
liegt, auch wenn zunächſt ein ſolcher Antrag abgelehnt werden
ſollte, ein guter, geſunder Kern darin, und der wird ſich Bahn
brechen. Die erſten Anfänge der Vermögensſteuer unter
Miquel wurden als Vermögenskonfiskation bezeichnet, und jetzt
hat man ſich überall damit abgefunden. Der Grundſatz
der Gerechtigkeit muß doch auch in der Beſteuerung
durchgeführt werden: wer nicht das Exiſtenzminimum hat, ſoll
nicht noch mit Stenern belaſtet werden, und bei der Beſteuerung
muß nach Maßgabe der Steuerkraft gegangen werden, die aus
gedrückt wird durch die Größe des Vermögens und gleichzeitig
durch die Größe des Einkommens.
Der ſozialdemokratiſche Antrag hat nach dieſer Begründung

ſowohl beim Berliner Oberbürgermeiſter, wie bei den Frei
ſinnsführern einen gewiſſen Anklang gefunden. Wird er mit
Unterſtützung anderer preußiſcher Städte durchgeführt, ſo
fehlt's nicht mehr an Geld in den Gemeinden.

Was muß der Stadtverordneten wähler willen?

Am SG., 7. und 8. November, alſo Montag, Dienstag und
Mittwoch kommender Woche, wird in Halle die diesjährige
Stadtverordnetenwahl für die dritte Abteilung vollzogen. Nur
ein Drittel der auf die Abteilung entfallenden Stadtverord-
neten ſind zu wählen, und zwar neun für die Altſtadt und zwei
für die Vororte die noch bis zum Jahre 1911 für ſich wählen.

Die Namen der ſozialdemokratiſchen Kandidaten, die auf
ſechs Jahre gewählt werden müſſen, ſind folgende:

Adolf Albrecht, Reichstagsabgeordneter,
Matthias Güldenberg, Arbeiterſekretär,
Paul Gröbel, Metallarbeiter,
Karl Reiwand, Parteiſekretär,
Guſtav Rappſilber, Bauunternehmer,
Hermann Schade, Klempnermeiſter;

auf vier Jahre:
Guſtav Mendorf, Buchdrucker-
Franz Peters, Kaufmann

auf zwei Jahre:
Hugo Haaſe, Gaſtwirt;

für die Vororte auf ſechs Jahre zu wählen

Friedrich Emmer, Gaſtwirt,
Ernſt Beige, Geſchäftsführer.

Wie bekannt, hat ein Häuflein „Erſtklaſſiger“ gegennver dem
Wähler dritter Klaſſe ein mehr als hundertfach größeres
Wahlrecht. Um ſo vorſichtiger haben die Wähler der dritten
Abteilung zu prüfen,

wem ſie ihre Stimme geben ſollen.
Unter dem Oreiklaſſenſhſtem mit ſeinen ſchmachvollen Geld

ſacksvorrechten ſind zwei Drittel aller Stadtverordneten-
mandate dem Kommunalfreiſinn ſicher, da ſollte wenigſtens
in der

dritten Klaſſe
jeder Wähker einſichtig genug ſein,

nur für die Sozialdemokratie
zu ſtimmen, die in der Gemeindeverwaltung Halles der Miß-
wirtſchaft des Rathausfreiſinns entgegentritt.

Wo wird gewählt?
Die Wahl geht wiederum in elf Lokalen vor ſich. Wo dieſe

ſind, wird im Volksblatt abermals bekannt gegeben. Wir
bitten die Wähler, ſich ihr Lokal genau zu merken.

Wer iſt wahlberechtigt?
Wahlberechtigt iſt, wer in die Wählerliſte aufgenommen

worden iſt, die vor Mitte Juli zuſammengeſtellt wurde und
dann bis Ende Juli auslag. Aufgenommen ſein muß, wer zu
dieſer Zeit in Halle ſeit mindeſtens Jahresfriſt wohnte, gegen
wärtig eine eigene Wohnung hatte oder als Chambregarniſt
gelten konnte, auch Staatsangehöriger Preußens war, die von
ihm geforderten Gemeindeſteuern entrichtet hatte, im letzten
Jahre nicht aus öffentlichen Mitteln unterſtützt worden war
und zurzeit der Wahl mindeſtens das 24. Lebensjahr vollendet
haben wird. Wer auf Grund des Kinderprivilegs von der
Steuer befreit iſt, beſitzt das Wahlrecht nach wie vor. Jeder
Wähler hat in dem Bezirk zu wählen, dem die Wohnung zu-
gehört, mit der er in der Liſte verzeichnet iſt. Wer inzwiſchen

ſeine Wohnung gewechſelt
hat, was bei ſehr vielen Wählern und namentlich bei vielen
Arbeitern zutreffen dürfte, gehört nach Maßgabe der Liſte
zu dem Bezirk feiner früheren Wohnung und hat dort zu
wählen. Auch des Wahlvorſtehers Frage nach des Wählers
Wohnung iſt in ſolchem Falle durch Nennung der früheren
Wohnung zu beantworten.

Wann wird gewählt?
Die Wahl dauert gn den drei Tagen von morgens 10 Uhr

bis nachmittags 5 Nach 5 Uhr wird in den Wahlraumniemand mehr eing ſſen, doch wird bei Stadtverordneten
wahlen jeder Wähler, der bis 5 Uhr den Wahlraum betritt,
noch zur Stimmabg a u daſen, auch wenn die Abfertigung
über 5 Uhr hinausdau Jeder ſollte

ſo zeitig wie möglich
ur Wahl kommen, keiner ſollte qhne Not den Gang nach dem

Uokal bis zu den letzten Nachmittagsſtunden oder gar bis
m allerletzten Augenblick verſchieben. Wer kurz vor ToresKlaus eintrifft, kann es erleben, daß ihm, wenn er etwa in ein

falſches Wahllokal geriet oder die mitgebrachte Legitimation
dem Wahlvorſteher als nicht ausreichend erſcheint, die Mög-
lichkeit, noch zu wählen, überhaupt verloren geht.

Legitimation
iſt vor allem die vom Magiſtrat ausgefertigte Wählerkarte,

die in den letzten Tagen dem Wähler überſandt wurde. Wer
eine ſolche Karte nicht erhalten hat, verſehe ſich mit dem
Steuerzettel oder dem Mietskontrakt, eventuell auch mit ſeinen
Militärpapieren. Ein ſozialdemokratiſcher Wähler, der mit
unzureichender Legitimation an den Wahltiſch tritt, darf
ſchwerlich darauf rechnen, daß der Wahlvorſtand ihn als „per-
ſönlich bekannt“ legitimiert.

Jedem Wähler, der dem für ſeinen Bezirk aufgeſtellten Kan-
didaten der Sozialdemokratie ſeine Stimme geben will, iſt
dringend zu raten, daß er den

Namen der Kandidaten
ſich vorher genau anſieht (nicht erſt am Wahltag) und
ihn ſich einprägt. Bei Stadtverordnetenwahlen wird nicht
ein Stimmzeitel abgegeben, ſondern dem Wahlvorſteher die
Namen der Kandidaten genannt. Nennt der Wähler
dieſe ungenau, ſo trägt der Wahlvorſteher ſie ſo ein und
den richtigen Kandidaten geht eine Stimme verloren. Achte
man alſo genau auf Namen und Stand der ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten und leſe ſie laut und deutlich am Wahl-
tiſch vor. Beſonders iſt auch darauf zu achten, daß die Wahl
dauer für die einzelnen Kandidaten hinzugefügt wird, da
Erſatzmänner auf vier und zwei Jahren zu wählen ſind.

Das ſind Aeußerlichkeiten, aber ſie dürfen nicht überſehen
werden. Keine Stimme eines Wählers dritter Klaſſe darf der
Sozialdemokratie verloren gehen; diesmal kann es auf jede
Stimme ankommen. Daß ein Wähler dritter Klaſſe keinen
Freiſinnsmann mehr wählen, ſondern nur dem Kandidaten
der Sozialdemokratie ſeine Stimme geben kann, verſteht ſich
von ſelber. Nur die Sozialdemokratie iſt bereit, in der Stadt-
verordnetenver ſammlung den Sonderbeſtrebungen der Haus-
agrarier nachdrücklich entgegenzutreten und die berechtigten
Intereſſen der werktätigen Bevölkerung zu fördern. Wähler
dritter Klaſſe, auf zur Wahl! Auf zum Sieg der Sozialdemso-

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. November 1911.

Aufgehobenes Verbot eines öffentlichen Aufzugs.
Schon wieder einmal mußte der höchſte preußiſche Verwal-

tungsgerichtshof die Behörden in bezug auf die Anwendung
des Vereinsgeſetzes eines beſſeren belehren. Der Arbeiterturn-
verein Pinneberg feierte am 14. Mai 1901 die Einweihung
ſeiner Turnhalle. Es war erſt ein Feſtzug mit Muſik geplant,
an dem die zum Feſte geladenen Arbeiterturnvereine der Um-
gegend teilnehmen ſollten unter Mitführung der Fahnen. Die
Polizeiverwaltung verſagte die Genehmigung, weil, ebenſo
wie es in Halle immer heißt, eine Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit zu befürchten ſet.Schließlich wurde ein Feſtzug ohne Muſikkorps und ohne Fah-
nen genehmigt. Nur Trommler und Pfeifer durften vorher-
gehen.

Wegen des Verbots des Zuges in der erſt geplanten Form
erhob W. Rehnke vergeblich die Beſchwerde beim Landrat des
Kreiſes Pinneberg und beim Regierungspräſidenten in Schles-
wig. Die Behörden beriefen ſich vor allem darauf, daß am
ſelben Tage der Pinneberger Kriegerverein ſeine Fahnenweihe
hatte. Dadurch wären, ſo wurde geſagt, eine große Zahl
patriotiſcher Leute nach Pinneberg und Umgegend gekommen.
Der Umzug der Arbeiterturner, wie er geplant geweſen ſei,
würde einen parteipolitiſchen, demonſtrativen Charakter gehabt
haben. Es wäre zu erwarten geweſen, daß außer den Mit-
gliedern noch zahlreiche andere Perſonen ſich angeſchloſſen
haben würden. Wegen der gleichzeitig ſtattfindenden Fahnen
weihe des Kriegerverbands hätte die Möglichkeit von Zu
ſammenſtößen vorgelegen. Auch habe einmal ein Geſang-
verein, der an dem Turneraufzuge habe teilnehmen ſollen, ohne
Genehmigung einen Aufzug mit Fahnen und Geſang gemacht.
Das ſei eine Tatſache, die Ausſchreitungen befürchten ließ. So
ſei das Verbot gerechtfertigt geweſen.

Rehnke klagte nun gegen den Regierungspräfidenten beim
Oberverwaltungsgericht. Sein Vertreter, Rechtsanwalt Wolf-
gang Heine, machte geltend, daß keinerlei Tatſachen vor
gebracht worden ſeien, aus denen auf die nahe Möglichkeit einer
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit geſchloſſen werden
könnte. Kennzeichnend ſei für das Vorgehen der Behörde, daß
ſchließlich ein Aufzug ohne Muſikkorps, ohne Fahnen, ohne
Geſangverein, aber unter Vorantritt von Pfeifern und Tromm-
lern geſtattet worden ſei. Hier könne man doch kein anderes
Wort gebrauchen als: Schikane! Zu bemerken ſei, daß die
eigentliche Fahnenweihe des Kriegerbundes eine halbe
Stunde von Pinneberg entfernt zu derſelben Zeit
habe ſtattfinden ſollen, wie der Zug der Turner in Pinneberg.
Jmmer mehr häufe ſich die Zahl der Fälle, wo für Verbote
von Arbeiteraufzügen geltend gemacht werde, daß zurzett
irgend ein patriotiſcher Verein ein Feſt oder einen Aufzug habe
und daß Zuſammenſtöße zu befürchten wären. Jn keinem
der Fälle ſei aber der Beweis geführt worden, daß die Mit
glieder eines patriotiſchen Vereins ſo roh geweſen wären, die
Feſtfreude der Arbeiter zu ſtören, oder daß umgekehrt ein
Arbeiterverein ſo gehandelt hätte. Die ſo oft aufgeſtellte Be
hauptung von der Möglichkeit ſolcher Zuſammenftöße ſei nichts
als eine Fiktion, die in der Phantaſie und in den Akten ſtehe.

Das Oberverwaltungsgericht entſchied, daß das Verbot a u f
zuheben ſei. Es wurde kurz ausgeführt: Jn den Ausfilh
rungen der Behörden habe der Senat keinen Anhalt dafür ſin-
den können, daß in dem in Frage kommenden Feſtzuge und en
der Art, wie er veranſtaltet werden ſollte, eine Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit erblickt werden könnte.

Zur Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker.
Die Unternehmer-Zeitſchrift Deutſches Steindruckgewerbe

vom 1. November berichtet über die Leipziger Hilfsarbeiter
bewegung und muß ſich um ein paar Unwahrheiten für ſeine
Leſer zuſammenzutragen, ſchon nach Halle wenden.

Jn Leipzig ſind dem armen Doktor bis jetzt die Felle weg-
geſchwommen, wie einen betrübten Lohgerber. Aus den ſo viel
verſprechenden Kontraktbruchklagen iſt bis zur Zeit ſo wenig
herausgeſprungen, das man ſich ſchon bemühen muß, recht viele
Zeilen zu machen. Die ſind aber auch danach.

So ſchreibt das Schutzverbandsblatt über Halle:
1. Offenbar auf Veranlaſſung des Gauleiters SchulzeLeip

zig war nun auch ein Teil der Hilfsarbeiterſchaft in Halle
gegen einzelne Firmen vorgegangen und hatte bei einer Hal



kenſer Firma unter Kontraktbruch, ohne Einhaltung einer
Kündigungsfriſt die Arbeit niedergelegt. 2. Es kam zur Ver
handlung vor dem Hallenſer Gewerbegericht, bei der ein Ver
treter des Hilfsarbeiterverbandes, Scheibe und StolleHalle,
und des Gauvorſtandes, Herr Otto SchulzeLeipgig, vertreten
waren. 3. Dieſe Verhandlung wurde ſchriftlich fixiert, die von
der Hilfsarbeiterſchaft unterſchrieben wurde. 4. Die Firma
C. W. will davon Abſtand nehmen, irgendwelche Schadenerſatz
klagen wegen des Kontraktbruches anhängig zu machen.S die journaliſtiſche Berichterſtattung des utzverbandes!

Zur Sache ſelbſt berichtigt der Gauleiter der Gewerkſchaft fol
gendes: 1. Dem Schreiber obiger Zeilen hier zu antworten,
wer die Arbeitsverweigerung in der Fa. W., Halle, beſtellt hat,
lehne ich ſolange ab, wie uns nicht von jener Seite mitgeteilt
wird, warum in den Leipziger Groß-Steindruckereien die Ver
trauensleute, die 5--10 Jahr im Dienſt der Firmen ſtanden,
zuerſt zur Entlaſſung kamen, in drei Betrieben nach Ablauf
der Kündigung, in drei weiteren Betrieben ohne Einhaltung
der Kündigung und wer hier die Veranlaſſung dazu gegeben
hat! Zu 2. Meine erſte Unterhandlung in dieſer Differenz
mit der Fa. W. war am 19. Oktober in Gegenwart von drei
Firmenvertreter und währte 34 Stunde. Eine zweite Ver
handlung und mündliche Vereinbarungen wurden am 23. Ok
tober, abends 7—8 Uhr (wieder im Kontor der Firma W.),
in Gegenwart zweier Vertreter der Firma, eines Vertreters
der Halleſchen Buchdruckereibeſitzer, zweier Vorſtandsmitglieder
der Hilfsarbeiterſchaft Halle, eines Kommiſſionsmitgliedes der
Hilfsarbeiterſchaft der Fa. W. und der Gauleiter O. Schulze-
Leipzig zum Abſchluß gebracht. (Es fehlte nur der Schutzver-
bandsdoktor.) Soweit ich und die bezeichneten Perſonen in
Frage kommen, iſt vom Gewerbegericht nicht ein Wort geredet
worden. Zu 3. Soweit die Hilfsarbeiter Vertreter von Halle
und ich als Gauleiter in Frage kommen, iſt an den bezeich-
neten Tagen, 19. und 23. Oktober, nichts von uns unterſchrieben
worden, wir haben der Firma geglaubt. daß ſie das, was ſie
in Gegenwart ſo vieler Zeugen verſpricht, auch hält! Zu 4.
Die Firma W. hat uns am erſten Tage unſerer Vermittlung
erklärt, von allen geplanten Maßnahmen, welche dem Schutz

verband zur weiteren Erledigung übergeben ſind, Abſtand zu
nehmen, wenn uns die Vermittlung zwiſchen dem Hilfsperſo
nal und der Firma gelingt.

Das letztere iſt dann, wenn auch mit vielem Verdruß, zumLeidweſen der Scharfmacher, erreicht, und das iſt es wohl in
der Hauptſache, was zu ſolcherlei Wutausbrüchen des Doktors
Anlaß gibt. Er konnte hiernicht Frieden ſtiften
Auf das übrige Geplärre über die Hilfsarbeiterangelegenheiten
einzugehen, iſt unſre Zeit wie auch das Druckpapier zu teuer.
Wenn die Leſer und Schutzverbandsfirmen ſich an ſolcher gei-
ſtigen Nahrung ergötzen können, dann haben wir bisher unfre
Gegner und vor allem ihren geiſtigen Leiter viel zu hoch ein
geſchätzt und verſprechen, daß wir unſere Anſicht korrigieren.

Der Gauleiter des Verbandes der Buch u. Steindruckerei-
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Leipzig.

Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei.
Vor einiger Zeit veröffentlichte ein bürgerliches Blatt fol

gende Namen von Herren, die nicht auf die Worte des Meiſters
ſchwören wollten. Da augenblicklich die Wiſſenſchaft und ihre
Lehre frei iſt, möchten wir dem Rektor der hieſigen Univerſität
folgende Liſte zum Studium empfehlen:

Pfarrer Sintenius in Magdeburg 1841 abgeſetzt.
Konſiſtorialrat Schulz in Breslau 1848 abgeſetzt.
Pfarrer Rupp in Königsberg 1845 abgeſetzt.
Pfarrer Wislicenuns in Halle a. S. 1846 ahgeſetzt.
Pfarrer Schröder in Freirachsdorf 1871 abgeſetzt.
Pfarrer Hanne in Stettin 1871 nicht beſtätigt.
Rektor Gittermann in Eſens 1873 abgeſetzt.
Pfarrer Portig in Hannover 1873 nicht beſtätigt.
Dr. Ziegler in Liegnitz 1873 nicht beſtätigt.
Pfarrer Klapp in Osnabrück 1875 nicht beſtätigt.
Vikar Veeſenmeyer in Osnabrück 1880 nicht beſtätigt.
Pfarrer Sydow in Berlin 1872 abgeſetzt.
Pfarrer Hoßbach in Berlin 1877 nicht beſtätigt.
Pfarrer Schramm in Berlin 1877 nicht beſtätigt.
Pfarrer Werner in Berlin 1877 nicht beſtätigt.
Pfarrer Kalthoff in Nickern 1878 abgeſetzt.
Pfarrer Lau in Berlin 1879 nicht beſtätigt.
Pfarrer Haſenclever in Berlin 1880 nicht beſtätigt
Pfarrer Lüht in Eckernförde 1881 abgeſetzt.

Pfarrer Schrempf in Stutt art 1802
lag Weingart in rück 1890

rrer Römer in Remſ
Pfarrer Heyn in Berlin
Pfarrer Céſar in Dortmund 1906 m
Pfarrer Jatho in Köln 1910 abgeſetzt.
Das ſind nur fortgejagte Geiſtliche

noch Dutzende von Univerſitätsprofeſſoren, man ihrer frei
heitlichen Wiſſenſchaft wegen ren hieß.

Jn irgend einem Kapitel 5. Buch Moſes heißt es: Du
ſollſt dem Ochſen, der da driſchet, nicht das Maul verbinden.
Da heißt es aber noch weiter:
wichte in deinem Sack, groß und klein, haben.“ Da nun die
Worte des Herrn Rektors mit den Handlungen der Staats-
behörden ſchwer in Einklang zu bringen ſind, würde es ſich
an der hieſigen alma mater empfehlen, ein Privatiſſimum
über genanntes Kapitel zu hören.

S

Leerwohnungszählung vom 1. November 1911.
Die Zählung der Leerwohnungen hat ergeben, daß am

1. November 776 reine Wohnungen und 390 Wohnungen mit
Geſchäftslokalen, zuſammen 8156 Wohnungen, leer ſtan-
den; das ſind 1,80 Proz. aller Wohnungen. Bei den früheren
Zählungen wurden ermittelt am

1. Nov. 1909: 435 Leerwohnungen 1,01 Proz.
1. Mai 1910: 426 Leerwohnungen 0,98 Proz.
1. Nov. 1910: 559 Leerwohnungen 1,27 Proz.
1. Mai 1911: 504 Leerwohnungen 1,18 Proz.

Danach iſt jetzt eine größere Zahl von Leerwohnungen zur
Verfügung. Ob das aber auch für die einzelnen Stadtteile
und für die einzelnen Wohnungsgrößenklaſſen zutrifft, kann
erſt die nähere Unterſuchung des Materials ergeben. Davon
wird es abhängig, ob nunmehr die Lage auf dem Wohnungs-
markte als normal zu bezeichnen iſt. Vorausſetzung bleibt da-
bei, daß ſich unter den beſetzten Wohnungen nicht gar zu viele
finden, deren polizeiliche Schließung über kurz oder lang er
folgen muß. (1)

Zum Kapitel: Arbeitswilligenſchutz. Ein hieſiger Maurer
war, wie wir ſeinerzeit aus dem öffengericht berichteten,
wegen Vergehens gegen S 158 der Gewerbeordnung zu einer
Woche Gefängnis verurteilt worden. Er ſoll im September
einen Arbeitskollegen, der Mitglied der ſogenannten Freien
Vereinigung iſt, unter Drohungen aufgefordert haben, Mit
43 des zentraliſierten Bauarbeiterverbandes zu werden. Die

rohung ſoll darin beſtanden haben, die Kollegen würden nichtmehr mft ihm zuſammen arbeiten, wenn er ſich dem Verbande

nicht anſchließe. Gegen das erſtinſtanzliche Urteil hatte er bei
der Strafkammer Berufung eingelegt, die von ſeinem Rechtsbeiſtand dahin e h wurde, er 158 der Gewerbeordnung
ſei nicht verletzt, da es ſich nicht um Erringung günſtiger Lohn
und Arbeitsbedingungen handle. Die Strafkammer war aber
gegenteiliger Anſicht und verwarf die Berufung mit dem Hin-
weiſe, da ſich die Fälle der Beläſtigungen von Arbeitswilligen
mehrten, ſei die vom' Schöffengericht verhängte Strafe eher zu
gering, als zu hoch. Alſo verſchärfte Ausnahmegeſetze gegen
Gewerkſchaftler her.

Zwei Kinder von der Straßenbahn überfahren. Das Kind
des Poſtſchaffners Hake wurde geſtern nachmittag von einem
Wagen der Stadtbahn in der Merſeburgerſtraße überfahren
und ſo entſetzlich verſtümmelt, daß es ſofort ſtarb. Bald nach
dieſem Unglück wurde an der Schimmelſtraße ebenfalls von der
Stadtbahn die kleine Tochter der Familie Schotte überfahren

und ſehr ſchwer verletzt. tVon der Verwaltung der Stadtbahn wird über die Unfälle
geſchrieben

„Am 1. d. M. war unſer Führer Oppermann II, hier, Zieten-ſtraße 35, nachmittags 3 ühr 5 Min. auf der Fahrt von der
ArtillerieKaſerne nach dem Steinweg. Jn der Merſeburger-
ſtraße, vor dem Grundſtück 102, gewahrte derſelbe ein plötzliches
Rucken des Motorwagens. Nach der Veranlaſſung Umſchau
haltend, ſah er hinter dem Motorwagen ein ſchwer verletztes
Kind liegen. Dasſelbe wurde nach dem Grundſtück Nr. 101 ge
tragen und ſofort ein Arzt hinzugerufen, der jedoch nur den
Tod feſtzuſtellen vermochte. Das Kind iſt weder von dem
Führer noch von Zeugen vor dem Wagen bemerkt worden, ſo
daß nur angenommen werden kann, daß es ſeitwärts in den
Wagen hineingelanfen iſt.

Geſtern, nachmittags 419 Uhr, war unſer Führer Franz
Nitſchke, hier, Deſſauerſtraße 14, mit Motorwagen Nr. 3 auf
der Fahrt vom Steinweg nach der Artillerie-Kaſerne. Jn der
Gr. Steinſtraße vor dem Grundſtück Nr. 65 lief demſelben von
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burg g. S. beſucht, hatte für das Kind 82 das vorgeſchriebene
Le heſorgt, ſo daß es ohne Buch am Unterricht teil
ng Darauf wurde gegen den Vater ein Strglver ſahen ein
geleitet, und zwar wegen Uebertretüng einer der in Preußen
rgf erlaſſenen Renerungggrrtubrzen sverordnungen, die der
Durchführung der w. flicht gemäß II 12 Allgemeinen
Landrechts dienen. Dieſe Perordnüngen bedrohen die Eltern
mit Strafe, deren Kinder ohne eigene Entſchuldigungen
die Schule verſäumen. Die Anklage betonte, die Teilnahmeam Unterricht n das vorgeſchriebene Lehrmittel komme einer
Schulverſäumnis gleich.

Die Strafkammer in, Naumburg a. S. als r tanz
a jedoch den Angeklagten frei, weil das Fehlen es Lehr-

uchs nicht unter den Begriff der Schulverſäumnis falle. Die
Stantsanwaltſchaft legte Reviſion ein und blieb bei ihrem
Standpunkte. Wenn ein Kind ohne Schulbuch ſei und dem
Unterricht nicht folgen könne, dann ſei das ebenſogut, als wenn
das in der ule fehle.

as Kammergericht wies die Reviſion der Staatsanwalt
ſchaft mit folgender ear ündung urück: Beſuche ein Kind dieSchule, dann könne von einer ulverſäumnis im Sinne des
Landrechts und der Regierungsverordnung nicht die Rede ſein.
Und auch ſonſt könne wegen der Nichtbeſchaffung des Lehrbuchs
Deine Beſtrafung eintreten, weil es an einer ſtrafrechtlichen
Norm dafür feble.

Die Peitſche auf der Regimentskammer. Einen netten
Einblick in die Verhältniſſe einer Regimentskammer gewährte
die Verhandlung des Oberkriegsgerichts gegen den ehemuli-
en Kammer-Sergeanten Karl Franz, 10. Komp. 193. Jnf.

Regts., der wegen Mißhandlung Untergebener in erſter Jnſtanz
in Halle a. S. zu 8 Tagen Mittelarreſt verurteilt worden
war. Der Nachfolger des Franz in der Kammer zu Bernburg
war der e Roßberg, der wegen desſelben Delikts zu 18
Tagen Mittelarreſt verurteilt worden iſt. Franz hat gegen das
Urteil Berufung eingelegt, gros weil er unſchuldig iſt,
während der mitverurteilte Roßberg ſich bei dem Urteil be
ruhigt hat.

Auf dem Tiſche vor dem r r r liegt bei der Ver
handlung eine daumenſtarke Lederpeitſche, wie ſie
die Fahrer bei der Artillerie in Gebrauch haben. Dieſe Peitſche
hing an einer Tür in der Regimentskammer in Bernburg.
Wie die Peitſche dahingekommen iſt, konnte nicht feſt eſtellt
werden. Sie war jedenfalls da, und eine große Anzahl von
Soldaten, beſonders Rekruten, die da kamen, um Stiefel oder
andre Montierungsſtücke anzupaſſen reſp. umzutauſchen, haben
mit dieſer Peitſche e gemacht. Die Geſchichte
wurde ſchließlich ſo arg, daß Anklage erfolgte. Die Straf-
toten des jetzigen Angeklagten liegen allerdings 2 Jahre zurück.
Zur Verhandlung ſteht heute nur ein Fall von Mißhandlung,
die gegen den frühern Musketier Strauß verübt wurde, der im
Gegenſatz zu dem Angeklagten mit voller Beſtimmtheit be
hauptet, von Franz mit der Peitſche geſchlagen worden zu
ſein. Der Angeklagte beſtreitet mit aller Entſchiedenheit, ſich
jemals an einem Untergebenen vergriffen zu haben. Um über
die Perſon des Angeklagten nähere Auskunft zu geben, hat
der Verteidiger den Hauptmann des Franz laden laſſen. Das
Gericht lehnt den Zeugen jedoch ab, da ein Führungsatteſt des
Angeklagten bei den Akten ſei.

Der Vertreter der Anklage hält die Mißhandlung zwar für
nicht beſonders bedeutend, aber für geradezu entwürdi
gend, und beantragt Verwerfung der Berufung. Das Urteil
des Oberkriegsgerichte Magdeburg lautet auf Freiſprechung.Einmal ſei die Sache ſchon ſehr lange her und das andre Mal,

iſt nur der eine Zeuge Strauß da, der an ſich wohl glaub
würdig aber deſſen Ausſage doch nicht ſo überzeugend ſei, daß
daraufhin eine Verurteilung erfolgen könne. Der Angeklagte
würde nicht als unſchuldig angeſehen, ſondern nur wegen
mangelnder Beweiſe freigeſprochen.

Das gefährliche Werkzeug, die Peitſche, wurde nicht einge-
zogen. Es ſcheint als wenn ſie ihren früheren Platz in der
Kammer wieder einnehmen ſoll.

Die Schlierſeer im Apollotheater. Sie ſind immer und
überall gern geſehene Gäſte, die Schlierſeer mit ihrem wackeren
Direktor Xaver Terofal. Die urwüchſige, derbe Darſtellungs-
kunſt dieſer ehemaligen Bauernſchauſpieler hat von ihrer un
mittelbaren, erfriſchenden Wirkung im Laufe der Jahre nichts
eingebüßt. Dieſe Wirkung beruht vor allem darin, daß bei

2 7Alle, die an einer Erkrankung

der Atmungs Organe leiden,
und die Symptome wie: Huſten, Appetitloſigkeit,
Schlafloſigkeit, Schwäche, Traurigkeit, Angſt-
zuſtände uſw. bemerken:

müſſen ſehr auf der Hut ſein
beim Witterungs- Umſchlag

da die bei rauhem Wetter, bei Regen und Wind beſonders
ſtark graſſierende Jnfluenza für Perſonen, die an
einer Erkrankung der Atmungsorgane leiden, ſehr bedenk-
liche Folgen zu haben pſfſegt. 4

Leider wiſſen viele noch nichts von der neueſten Erfindung
(watentamtlich geſchützt, den Katal Sauerſtoff-Jnha-
Iationen von Dr. A. Schleimer, welche in ſo kurzer Zeit
berühmt geworden ſind, weil ſie ohne jeden Apparat durch
ihren aktiven Sauerſtoff auf Aſthma, Lungenleiden,
Katarrhe, Keuchhuſten, und insbeſondere Jnfluenza
eine geradezu fravpante Wirkung ausüben. Das beſtätigen viele
Aerzte und Patienten, letztere in überſtrömender
Dankbarkeit, nachdem ſie für ihre zum Teil veralteten

Leiden durch dieſe neuen Dr. Schleimers Katal-Jnhalationen
endlich Beſſernng gefunden haben.

Nachſtehend nur ein paar von den vielen täglich einlaufenden
Dankſagungen und Anerkennungen:

Hat Wunder gewirkt
Herr Diakon K. Bittmann, Templin, ſchreibt: „Jch bitte,

mir umgehend per Nachnahme die nötigen SauerſtoffJnhalationen
zuzuſenden, die zu einer Kur erforderlich ſind. Jch kenne Jhre
l von Poſen her. Jch gehöre zu dem dortigen Dia
onenheim und weiß Jhr Präparat zu ſchätzen. Ueberall, wo wir

es empfohlen haben, hat es Wunder gewirkt. Da ich ſehr viel von
unſerer Anſtalt verſchickt werde, werde ich ſtets bemüht ſein, Jhr
Präparat jedem Leidenden zu empfehlen. Wäre Jhnen ſehr ver
bunden, wenn Sie mir gleich nach Erhalt des Briefes die Jn-
halationen zuſenden würden.

Aus vollem Herzen
Herr Jngenieur Max Wuſt, Dresden, ſchreibt „Aus vollſtemHerzen kann ich den Zuſchrften beiſtimmen, die Sie ſchon lten

haben. Ich leide ſeit drei Jahren an einem hartnäckigen Bron
chialkatarrh. Starkes Raſſeln aus der Luftröhre und Auswurf
waren die Folgen desſelben. Nach Gebrauch von 25 Jnhalationen
ging das Raſſeln zurück und iſt jetzt faſt vollſtändig verſchwunden.

Meter weit. Was in drei Jahren
fertig brachten,

Es wird

Und erſt hörte man es drei
Bäder und Jnhalationen mit allerlei Zuſätzen ni
erreichten Jhre Katal-Jnhalationen in etwa 14 Tagen.

mir ein Vergnügen ſein, Je Jnhalationen weiter zu empfehlen.
Jch bin ſicher, mit Hilfe Jhrer Jnhalationen wieder ganz geſund
zu werden.“

Volte Wirkung getan!
Herr Joſ. Wolfershofer, München, ſchreibt: Mit

reuden kann ich Jhnen mitteilen, daß die von Jhnen bezogenen
tal Sauerſtoff Jnhalationen ihre vollſte Wirkung getan haben

gegen meine ſeit ſechs Monaten beſtehende Tuberkuloſe. Auswurf
wurde weniger und ſpeichelartiger; auch Bruſtſchmerzen linderten
ſich bedeutend. Habe die Jnhalationen meinen Bekannten aufs
beſte empfohlen.

Die Fabrik geſtattet jedem einen koſtenloſen Verſuch!
Man braucht nur an die Aktiv Sauerſtoff Geſellſchaft m. b. H.

Berlin W. 35 A 454 eine VPoſtkarte zu ſchreiben, auf der man
ſeine Adreſſe (ſehr genau und deutlich!) angibt, und man
len sehen gratis und franko eine Probe-Jnhalation
zugeſchickt.

So kann jeder ohne Riſiko die Wirkung dieſes einzig
artigen hilfreichen Mittels an ſich ſelbſt erproben, denn
ſchon die erſte Jnhalation pflegt eine auffallendeErleichterung der Atmung zu bringen!

an zögere nicht! Jeder Tag iſt wichtig! Genaue
Gebrauchsanweiſung, ztliche Gutachten, eine nzeSammlung von Anerkennungen u. ſ. w. liegen der koſtenfreien

Probeſendung bei.

Kavon Seife
Beſonders wird man überraſcht ſein über die abſolute Schonung jedes Gewebes,
Wäſche, ſei es Wolle, Baumwolle oder Seide.
und ihre urſprüngliche Farbenſchönheit.
bei ganz leichtem Aufſtreichen iſt der Schaum da.
Preis pro Stück 20 Pfg.

eine neuartige Haushaltſeife
von fabelhafter Waſchkraft.

ſei es gewöhnliche
Die Stoffe laufen nicht ein und behalten ihre Weiche

Dabei iſt die KavonSeife außerordentlich ausgiebig. Schon

Ab 20. Oktober überall erhältlich.
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ngekünſtelte, bäuerliche Art geblieben, obgleich ihnen heute
n der
o enge Grenzen gezogen ſind, wie die prächtige Wiedergabe

der ThomaſchenKomödien durch die
ſeer beweiſt. bringen ſie auch diesmal den einen

oder den anderen Thomaſchen Schwank zur Aufführung. Jhr
rſtes Gaſtſpiel am Mittwoch begannen die Schlierſeer mit
g. bekanntem Jägerblut, dem erſten Volksſtück mitm ſie ſich im Jahre 1892 erſtmali und gleich mit durch-
lagendem Erfolge in die Oeffentlichkeit wagten. Das naive,

rührſelige, wehleidige Stück, das durch ſein Alter ſicher nicht
gewonnen hat, iſt ihnen ſeither ein ſtändiger Begleiter zu ihren
erfolgreichen Gaſtreiſen geweſen. Mit ſeinen vielen Schickungenind Mannes ſeinem gelien Ausgang, verfehlt es in der
ebendigen, wirkungsvollen Darſtellung der Schlierſeer auch
eute noch ſeinen Eindruck auf harmloſe Gemüter nicht. Die
eele des ganzen aber iſt der Dorfbader XaverTerofals. Aus dem ehemaligen Bauernburſchen hat ſich

ein e Charakterkomiker entwickelt, deſſen vor-
treffliche Darſtellungskunſt dabei aber kaum etwas von ihrer
urſprünglichen Natürlichkeit verloren hat. Ja gerade in dieſer
Natürlichkeit liegt der Erfolg ſeiner Kunſt. Sobald
Terofal nur die Bühne betritt, löſt er durch die ergötzliche, un
nachahmlich komiſche Art ſeines Auftretens beim Publikum
ſtürmiſche Heiterkeit aus. Die ſtarke Jndispoſition, gegen die
er am Mittwoch anzukämpfen hatte, vermochte ſeinen großen
Erfolg nicht einmal beim Vortrage des „Frauenlobes“ abzu-
ſchwächen ein Lied, das ſeit mehr als ein Dutzend Jahren
leichfalls zum ſtändigen Repertoir Terofals gehört, und das
chon ſeines Alters wegen längſt Erſatz verdient hätte.

as Enſemble wird in trefflicher Weiſe vervollſtändigt durch
uard Pleithner, Fritz Greiner, Ludwig Wengg, Marie

hrhardt-Vogelſang, Thereſe Dirnberger, Anna
Reil und Anna Terofal. Sie alle leiſteten, jeder an ſeiner
Stelle, Ausgezeichnetes, und den einen Darſteller beſonders
loben, hieße die anderen benachteiligen. Die im Zwiſchenakte

üt feinem künſtleriſchen Empfinden virtuos geſpielten, äußerſt
immungsbvoll wirkenden Zithervorträge des Virtuoſenterzetts,

Willner und Rindel, wurden vom Publikum
mit Entzücken aufgenommen und gleich der geſamten Auf-
en urch ſtarken Beifall ausgezeichnet. Man kann alſo dem

pollotheater für die nächſte Zeit volle Häuſer vorausſagen.
Walhallatheater. Es gibt nur ein Berlin, eine humori-

ſtiſch-ſatiriſche Revue in einem Vorſpiel und 5 Bildern von
t, geht ä über die Bretter des Walhallatheaters.

ach der flotten, prickelnden Muſik von Steinke, werden dem
Beſucher eine Anzahl Typen des Berliner Lebens vor Augen
r. Entbehrt die Revue auch ſonſt jeden Geſchmacks, ſo
önnte ſie doch geeignet ſein, das Publikum aufs Beſte zu

unterhalten, wenn nicht durch das ganze Stück allzu viel
patriotiſcher Ballaſt geſchleppt würde. Nur die vor-
treffliche Darſtellungsweiſe der Künſtler in den Hauptrollen
ver ſte den Erfolg des Abends auszumachen. Die Mit-
wirkenden verdienen volles Lob. Koſtümierung und Aus-
ſtattung waren vertrefflich. Die diverſen Balletteinlagen wur
den mit großem Beifall entgegengenommen. Eine beſonders
angenehme Abwechſlung bildete die Einlage Szene aus den
Berliner Kammerſpielen von Yoe et Vera Landrin als Gaſt in
ihren alt- arabiſchen Tänzen.

Stadttheater. Auf die 2. Vorſtellung im Zykkus ausge-
wählter deutſcher MeiſterDramen Prinz Friedrich von Hom-
burg von Heinrich v. Kleiſt am Freitag ſei nochmals aufmerkſam

macht, ebenſo auf das früher bekanntgegebene Entgegen
ommen für die Beſucher der Parſifal-Aufführung, wonach

dieſen ihre Zyllus-Billctts zu der erſten Wiederholung des
Stückes umgetauſcht werden. Vorzugskarten der Literariſchen
Geſellfsaft haben Gültigkeit. Sonnabend wird Lohengrin
in der Beſetzung vom vergangenen Sonntag zum zweiten Male
gegeben. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei er-
mäßigten rei Mignon. Titelpartie: Albine Nagel, Wil
helm Meiſter: Eugen. Heuſchen, Lothario: Viktor Erik van

rſt, Philine: Alice von Boer. Muſikaliſche Leitung: Alfred
lsmann. Abends 716 Uhr: Opern-Novität Der Fünfuhrtee,

muſikliſches Luſtſpiel in drei Akten von Blumer. Der Kom-
poniſt hat ſein Erſcheinen zur Premiere beſtimmt zugeſagt.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht nd Viehhofe wurden am Montag, den 30. Oktober
1911, folgende Fleiſchpreiſe Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſeu: Höchſter Preis 72,

edrigſter Preis 60, häufigſter Preis 68 Mk. für Bullen Höchſter
eis 70, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:

er is 68, niedrigſter Preis 50 Mk. für Saugkälber:
er Preis 70, niedrigſter Preis 63, häufigſter Preis 67 Mk.;Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 70 Mk. für Schafe:

3 ter Preis 62, e Preis 54, J Preis 60 Mk.;weine: Höchſter s 65, niedrigſter Preis 60, häufigſter
is 63 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die

beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent
Fallichen Sagare des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

rm, Mittel und Blut.)
Totgefahren wurde geſtern nachmittag 224 Uhr von der

elektriſchen Stadtbahn in der Merſeburgerſtraße vor dem Hauſe
Nr. 100 ein dreijähriger Knabe. Es wurden ihm beide Beine
abgefahren. Der Tot trat ſofort ein. Wen die Schuld an
dieſem Unfalle trifft, konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Bei der Arbeit vernnglückt iſt heute früh der Maurer
ranke. Jhm fiel bei einem Umbau in der Gr. Ulrichſtraße

ein Eiſenträger auf die Finger, ſo daß er infolge der erlittenen
ſchweren Quetſchungen ſofort in ärztliche Behandlung gebracht
werden mußte.

enommen wurde vor einigen Tagen der Jnſtituts-
diener Wilke, der in der Marthaſtraße ſich gegen Kinder und
Frauen unſittlich benommen haben ſoll.

heS ne angenommen und ſind auch mit allen Fineſſen der

i en der Grundzug ihrer Darſtellungskunſt, die natürliche,
ahl der aufzuführenden Stücke beiweitem nicht mehr

chlierſeer und Tegern

Erfurter Streikjuſtiz.
Wegen ſogenannter Streikvergehen werden von den Er-

furter Gerichten fortgeſetzt geradezu erſchteckend hohe Gefäng-

nisſtrafen verhängt. h eAm Dienstag ſtanden wieder drei Arbeiter vor der Straf-
kammer, die während der letzten Metallarbeiter-Ausſperrung
mit Arbeitswilligen in Differenzen geraten waren, die zu ge
ringfügigen Tätlichkeiten führten. Keiner der beiden in Be-
tracht kommenden Arbeitswilligen hat wegen der unerheblichen
Verletzungen auch nur eine Stunde Arhbeitszeit verſäumen
müſſen. Trotzdem wurden zwei noch völlig unbeſcholtene An
geklagte zu fünf Monaten, drei Wochen und ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt, obwohl der
Staatsanwalt ſelbſt nur drei Monate beantragt hatte. Der
dritte, erſt 18 Jahre alte Angeklagte, erhielt zwei Monate zwei
Wochen Gefängnis; der Staatsanwalt hatte ſechs Monate be

„antragt. Zu dieſem Urteil bemerkte der Vorſitzende, Land
gerichtsdirektor Dr. Siebert begründend, daß die Verurteilun-
gen in ſolchen Fällen darum recht ſcharf ſein müſſen, um die
Freiheit der Arbeit zu ſchützen. Die Aktbeitswilligen hätten
einen höheren Anſpruch auf ſtaatlichen Schitßz, weil ſie ſich nicht
an derartigen, mit Ausſchreitungen verbundenen Arbeits-
niederlegungen, beteiligten Um ſo mehr aber verdienen
dieſe „nützlichen“ Elemente, die ihren Kkaſſengenoſſen die Ver-
beſſerung ihrer Lebenslage erſchweren und für ihre elenden
Verräterdienſte noch beſonderen gerichtlichen Schutz genießen,
die Verachtung aller anſtändigen Arbeiter!l Der Herr Land-
gerichtsdirektor ſcheint nicht zu wiſſen, daß Ausſchreitun-
gen Arbeitswilliger gegen ſtreikende Arbei-
ter zu den Alltäglichkeiten gehören! Kommt es dann hin und
wieder mal zu einer Gerichtsverhandlung, ſo kann man oft
die Erfahrung machen, daß Ausſchreitungen dieſer Art ge
wöhnlich eine recht milde Beurteilung finden.

Ausſperrung in der Lederinduſtrie.
Sämtlichen in der Lederinduſtrie in Eſchwege beſchäftig

ten Arbeitern iſt nach der Frkf. Ztg. von den Unternehmern ge
kündigt worden. Jn einer Gerberei wurden angeblich wegen
Arbeitsmangel (7) mehrere Arbeiter enflaſſen, worauf ſich die
übrigen in dieſer Gerberei beſchäftigten Arbeiter mit den Ent
laſſenen ſolidariſch erklärten und die Arbeit niederlegten. Für
die Unternehmer war das der Anlaß, Maſſenkündigungen vor
zunehmen.

Zur Lohnbewegung der Gadarbeiter in Köthen.

Durch das Ultimatum, das die Arbeiter der Generaldirektion
in Magdeburg geſtellt haben, bis Donerstag, den 2. November,
an die Organiſationsleitung in Magdeburg ihren Beſcheid
mitzuteilen, iſt die Bewegung in ein anderes Stadium ge-
treten.

Am Montag wurden einzelnen Arbeitern weitere Zugeſtänd
niſſe gemacht, die annähernt die Grenze des Geforderten er-
reichten. Die Arbeiter wurden einzeln ins Bureau beordert,
um ſie zu bewegen, dieſem weiteren Entgegenkommen ihre Zu-
ſtimmung zu geben. Auch dies wurde abgelehnt. Die Beweg-
gründe dazu gaben ihnen die jahrelangen Erfahrungen mit
der Köthner Verwaltung. Bisher hat man es verſtanden, die
Arbeiter mit Verſprechungen abzufinden. Daher iſt es nicht
verwunderlich, wenn die Beteiligten auf eine tarifliche Feſt-
legung beſtehen, denn nur dieſe bietet ihnen Gewähr, daß auch
die zugeſtandenen Löhne eingehalten werden. Die Forderungen
ſind ſo minimale, daß ſie bei einigermaßen gutem Willen der
Verwaltungen auch erfüllt werden können. Da die Geſellſchaft
außer in Köthen noch in Kalbe, Düben bei Merſeburg. Er s-
leben, Ketzin a. d. H., Langenbielau, Lemgo, Mittenwalde,
Oldesloe, Prenzlau, Reichenbach i. Schl., Rheinsberg, Uelzen
und Werder Anſtalten unterhält, ſo wird erſucht, allerorts den
Zuzug fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Das Volk der Gutsbeſitzer

Wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe an einem Schwur
gerichtsurteil Kritik übt, erklären die Gegner mit prompter
Regelmäßigkeit: „Was wollt ihr eigentlich, das ſind doch eure
geliebten Volksgerichte?“ Mit Verlaubl! Das heutige
Schwurgericht iſt zwar manchmal beſſer als eine durch blutige
Urteile bekannte Strafkammer. Aber ein Volksgericht iſt es
darum noch lange nicht. Sind doch die breiten Maſſen des
Volkes hermetiſch von der Teilnahme an dieſer Rechtſprechung
ausgeſchloſſen. An zahlloſen Beiſpielen haben wir das be-
reits nachgewieſen. Heute ein neues: Für die am 6. November
beginnende Sitzungsperiode des Schwurgerichts in Torgau ſind
nachſtehende Geſchworene ausgeloſt worden

Graf von Mengerſen, Rittergutsbeſitzer, Zſchepplin; Fritz
Weiland, Fabrikbeſitzer, Liebenwerda; Ernſt Blank, Guts
beſitzer, Hinzenſtern; Ferdinand Krille, Amtosvorſteher,
Brottewitz; Alwin Ehlicher, Gutsbeſitzer, Naundorf; Joh.
Schramm, Rittergutsinſpektor, Klitzſchen Fritz Lehmann,
Kaufmann, Herzberg; Hoffmann, Oberinſpektor, Gotha;
Otto Jlſe, Rittergutsbeſitzer, Wensdorf; Reinhold Sonntag,Maurermeiſter, Düben Gottlieb Tippmann, Gemeindevor-
ſteher, Naundorf; Bruno Burkhardt, Kaufmann, Herzberg;
Max Bohland, Rittergutépächter, Hohenyprießnitz: Max
Rentzſch, Drogiſt, Liebenwerda; Auguſt Heßler, Gutsbeſitzer,
Böſewig; Louis Pätzſch, Rentier, an Otto Rauſch, Kauf
mann, Düben; Moritz Dietze, Kaufmann, Falkenberg;
Alexander Aßmann, Kaufmann, Torgau; Wilhelm Krüger,
Töpfermeiſter, Schlieben; Franz Ruyter, Ritkergutsbeſitzer,
Plotha; Heinrich Poppe, Kaufmann, W Rudolf
Liebig, Maſchinenfabrikant, Kaxdorf; Ludwig Gerber, Ge

meinde er, Bleddin; Karl üller, Gutsbeſiher,
Stechau; Kritur Keil, Rittergutspächter,
Julie Kirchhoff, Steinbruchsbeſitzer, Wildſchütz; Ludw

ildebrandt, Gutsbeſitzer, Globig; Felix Geißler, Fabrik-
direktor, Pieſteritz.

Alſo von 80 Geſchworenen ſind allein 14 Gutsbeſitzer, da
von die meiſten Großgrundbeſitzer. Arbeiter, Bauern, Unter
beamte, Kleinbürger fehlen in der Liſte ganz, und dadurch
werden Schwurgerichte wirkliche „Volks“gerichte.

Sangerhauſen. Jugendſtreiche. Der 138jährige Schul
knabe St. und der 14jährige Zimmerlehrling G. von hier hatten
am 19. September d. J. verſucht im hieſigen Bahnhofsgebäude
eine Sammelbüchſe für Lungenheilſtätten zu erbrechen, um das
Geld an ſich zu bringen. Durch Bahnbeamte wurden ſie an der
Durchführung ihres Vorhabens gehindert. Aber trotzdem er
folgte wegen dieſes dummen Jungenſtreichs ein hochnotpein-
liches Verfahren wegen Diebſtahls. Am Mittwoch ſtanden nun
dieſe jugendlichen „Sünder“ vor der Nordhäuſer Strafkammer.
Da ſie die Tat als ganz harmlos bezeichneten, wurde die Ver
handlung wegen Ladung weiterer Zeugen vertagt.

Gonna. Kleine Diebe hängt man Durch Arbeitsloſigkeit zum Diebe wurde der Arbeiter Otto Wieprich
von hier. Nachdem er längere Zeit ohne Arbeit geweſen, bekam
er ſolche bei einem Unternehmer. Nun fehlte ihm das nötige

andwerkszeug. Er ging deshalb nach der Kiesgrube des
nternehmers Hempel in Rieſtedt, die an der Chauſſee von

hier nach Rieſtedt liegt, erbrach dort die Baubude und ent
wendete eine Schaufel, Hammer und Meiſel daraus. Anzeige
wurde erſtattet und durch die angeſtellten Recherchen würde
W. als Dieb ermittelt. Am Mittwoch hatte er ſich wegen dieſer
„Verbrechen“ die Anklagebehörde hatte es als ſchweren Dieb-
ſtahl bezeichnet vor der Nordhäuſer Strafkammer zu ver-
antworten. W. gibt die Straftat zu, beſtreitet aber, die Bude
mittels eines Werkzeuges geöffnet zu haben. Das Urteil
en m gen einfachen Diebſtahls auf drei Jahre Ge-
ängnis.
Kelbra. Aus dem Parteileben. Jn der am Sonntag

in der Sängerhalle ſtattgefundenen Wahlvereinsverſammlung
wurde die Rechnung für das dritte Quartal entgegen
enommen. Es verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 20,55 Mk.
em Kaſſierer Genoſſen Gerlach wurde Entlaſtung erteilt.

Hierauf erſtattete Genoſſe Erdmann den Bericht vom Bezirks-
tage. Die Verſammlung war mit dem Bericht einverſtanden.
Ueber die Stellungnahme zur kommenden Stadtverordneten
wahl und Aufſtellung eines Kandidaten hierzu m Ge
noſſe Gerlach. Hierauf wurde einſtimmig der Knopfmacher
Genoſſe Friedrich Schröter, Langeſtraße, als Kandidat
aufgeſtellt. Eine lebhafte Ausſprache folgte hierauf über die
Konſumgeno r e. Von den Anweſenden wurde ge
wünſcht, in Kürze eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden zu
laſſen, um in einem Referat die Genoſſen mit dieſer Frage
vertraut zu machen.

Heldrungen. Keine Notſtandsaktion. Jn der jüng
ſten StadtverordnetenSitzung wurde es abgelehnt, für die
ärmere Bevölkerung billige Lehensmittel zu heſchaffen, da in
Heldrungen von einem Notſtand keine Rede ſein könne. So
wird kurz und bündig berichtet. Glückliches Heldrungen, wie
viele knurrende Magen werden an deine gefüllten Kompott-
ſchüſſeln denken

Wittenberg. Die erſte Veranſtaltung des Bil-
dungsausſchuſſes gelang bei mäßiger Beſetzung des
Saales zur Zufriedenheit der Teilnehmer. Zwar bleibt noch
manches zu wünſchen übrig. So muß vor allen Dingen eine
größere Ruhe während der Vorträge herrſchen; das Servieren
muß möglichſt in die Paufen verlegt und die Saaltüren ge-
ſchloſſen gehalten. werden. Dieſe Forderungen müſſen im
grrergfe des Vortragenden wie der Zuhörer bei der nächſten

eranſtaltung mit größerem Nachdruck durchgeführt werden.
Das Publikum muß imſtande ſein, die ganze Aufmerkſamkeit
auf das jeweilig Gebotene zu richten; erſt dann können ſolche
Abende wirklich Bildungsabende werden.

Das Programm wurde glatt erledigt. Von vielem Fleiß
und merklichem Fortſchritt zeugten die Leiſtungen der einzel
nen Vereine, des Allgemeinen Sängerchors, des Frauenchors,
wie hauptſächlich der Turner, die lebhaft applaudiert wurden.
Die wenn Beleuchtung bei den Pyramidenſtellungen der
Turner und Radfahrer war recht ungenügend und ſoll ver-
beſſert werden; der Einakter Meiſter Brummer ſowie einige
Rezitationen wurden gut zu Gehör gebracht. Jn einem länge-
ren, gut durchdachten Vortrage wurden den Erſchienenen die
Ziele und nächſten Aufgaben des Bildungsausſchuſſes dar
gelegt und wie der Beifall bewies, auch gutgeheißen. Somit
hat die Arbeiterſchaft Wittenbergs bewieſen, daß ſie ſehr wohl
in der Lage iſt, unter u ſgmmenfagnng ager Kräfte, ſchöne
genußreiche Abende zu veranſtalten. em Drängen nach
höheren Genüſſen ſoll, ſobald die Reichstagswahl dies geſtattet,
Rechnung getragen werden.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. DieGeſellſchaft Elektrizitätsverwertung Joel u. Ko. erſucht um
Erlaubniserteilung zur Anlegung einer elektriſchen Oberlei-
tung in Kleinwittenberg. Die Vertretung will die Erlaubnis
erteilen, ſobald der vorgelegte Vertrag von der Geſellſchaft an
erkannt wird. Beſchloſſen wurde, eine Abſchrift des Vertrags
der Geſellſchaft zuzuſtellen und einen Gegenvertrag einzufor-
dern, um dann verbandeln zu können. Der Antrag der Witwe L.,
ihr eine wöchentliche Unterſtützung von 4 Mk. zu gewähren,
wurde mit 6 gegen 1 Stimme abgelehnt. Unſer Gen. Nitzſchke be
antragte die Koſten für Beaufſichtigung der zwei Kinder (3,50
Mark wöchentlich) zu tragen, dies wurde ebenfalls abgelehnt.
Beſchloſſen wurde, der Frau wöchentlich ein Brot zu 1 Mk. zu
geben. Nach Erledigung einiger weiterer Unterſtützungs-
eſuche wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus den Vertretern

Rohland, Lindemann und Nitzſchke zur Beſchaffung von Nah-
rungsmitteln, welche an Unbemittelte in kleinen Quanten zum
Selbſtkoſtenpreis abgegeben werden ſollen, gewählt. Zunächſt
ſoll die Kommiſſion Erkundigungen über die Einkaufspreiſe
von Waren einziehen, um in nächſter Sitzung über die Ve-
ſchaffung beſchließen zu können. Außerdem ſollen die Ge
ſchäftsleute zu einer Ausſprache betr. Herabſetzung der Ver-
kauspreiſe zuſammengerufen werden. er Vertreter Linde
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Zum Beſuch gegneriſcher Verſammlungen
das Bezirkswahlkomitee in Leip e einen Beſchluß ge
der in folgender Erklärung gipfelt:

Der Wahlkampf iſt entbrannt. Die Gegner werden jetzt
after mit Verſammlungen einſetzen und alles in Bewegung

ven, um ihre Verſammlungen zu füllen, vielfach verſprechen
e auch freie Ausſprache. Die bisherigen Erfahrungen lehren

daß in ſolchen Verſammlungen ſtundenlang das un
eitg, vorgetragen, aber das ge ebene Verſprechen auf

nicht gehalten, ſondern 10 oder 15 Minuten Rede
eit t wird. Iſt es doch vorgekommen, daß ein Gegner
rei Stunden lang mit Repetiergeſchwindigkeit geſchwatzt hat

und dann unſerm Redner gütigſt 10 Minuten Redezeit einge
räumt wurde. Daß ein Redner all die in mehreren Stunden
vorgetragenen Schiefheiten und Unwahrheiten nicht innerhalb
10 Minuten widerlegen kann, ja unter Umſtänden mehr Zett
/henötigt als der Angreifer, das wiſſen die Gegner. Darum iſt

eige Handlung, wenn die Ausſprache in der Weiſe ein
wird. Die Anhänger der Sozialdemokratie haben

en 24377 die Verſammlung gefüllt, haben dem Redner für
ſeine uxtuhruggeg erſi einen Reſonanzboden geſchaffen und
werden, durch die beſchränkte Redezeit wehrlos gemacht, dann
im Schlußwort in der Regel um ſo ärger beſchimpft.

s eigeſchrän

Dieſe Methode ſoll nach einer im Sommer 16909 von der
lliberalen Chemnitzer Allgemeinen Zeftung abgedruckten

Erklärung bei den Wahlkämpfen verſchärft angewendei werden.
Das Vereinsgeſetz gibt den Gegner hierfür die Handhabe. Nach
S 10 des Vereinsgeſetzes iſt der Peranſtalter einer Verſamm-
lung berechtigt, die ſelbſt zu übernehmen, ſie einem
andern zu übertragen oder die Wahl des Leiters durch die Ver
ſammlung zu veranlaſſen. Es ſteht alſo ganz in dem Belieben
des Veranſtalters, ob er eine Bureguwahl vornehmen laſſen

ill oder nicht. Der Veranſtalter oder Leiter hat für Ruhe und
rgnung zu ſorgen. Er iſt befugt, die Verſammlung für auf-

gelöſt zu erklären. Das Geſchick einer Verſammlung liegt ſomit
anz in der Hand des Veranſtalters. Mehrfach hat man zwar

öffentlich Redefreiheit zugeſagt. Wenn danm durch dieſe An-
reiſung der Verſammlung gefüllt wurde und der RednerPrach provozierte er die Anweſenden derart, daß der Ver

anſtalter den Proteſt der Angegriffenen dazu benutzte, die Ver-
ſammlung zu ſchließen.

All dieſe Umſtände veranlaſſen das Bezirkswahlkomitee, den
Genöſſen zu empfehlen, gegneriſche Verſammlungen
nicht zu beſuchen.

Macht ſich einmal eine Ausnahme nötig ſo darf der Beſuch
gegneriſcher Verſammlungen nur im Ein verſtändnis
mit der Parteileitung des Reichstagswahl-k rei ſes erfolgen. Gegner, die unſre Anſchauungen kennen

lernen wollen, mögen ſich in unſre Verſammlungen bemühen,
wo Redefreiheit nicht nur verſprochen, ſondern auch gewährt
wird. rum, Arbeiter, meidet gegneriſche Ver
ſammlungenl

Schkenditz. Acht-Uhr-Ladenſchluß im Bäckerei
ewerbe. Die der hieſigen Bäckerinnung angehörenden

2 er en beſchloſſen, ihre Läden von fetzt an abends
um 8 Uhr zu ſchließen.

Die Stadtverordneten-Ergänzungswahlen für Stadtgutsbeſißer Frauenheim, Baumeiſter
Bautzmann, Kaufmann Kitze und Klempnermeiſter Schmidt ſowie die Erfatzwahi für den verſtorbenen Schneidermeiſter Her
mann Nerden am 20. November im Rathausſaale vorge-
nomm

chen. Fahrläfſige Tötung. Am 16. Juni gegen7 r abends g das Laſtautomobil der Schillerſchen
Schamottewerke auf der Merſeburger Straße von Lindenau
nach Sie Das Fahrzeug befand ſich auf der Strecke zwi-
ſchen Dölzig und Rückmarsdorf, als es plötzlich eine Erſchütte-
t Als die Führer des Automobils nach der Urſachegrl n, bemerkten ſie, daß jemand überfahren worden war.

Handarbeiter Franz Möritzz hatte ſich, wie die Erörte
rungen an einer Kette des Vorderwagens feſtgehaltenund e ſich ſo auf ſeinem Rade mitziehen laſſen. We Kette

r aber W geriſſen und Möritz war vomnterwagen rfahren und ſener etötet worden.
eſen Unfall durch Außerachtla

eit verſchuldet zu h

en der nöügen Aufmerkſam

latz genommen hätte, ſo würde er
er Verunglückte ſich an das

dungsſchule ſtatt drei Klaſſen vier eingerichtet werden
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Kr a eng angehängt hatte und er hätte dann dafür ſorgeniſt a die Kette losließ. Der Angeklagte gab vor Ter
Leipziger Strafkammer inſoweit ſeine Verfehlung zu. Das
Gerichi ſprach ihn von der Anklage der fahrläſſigen Tötun
frei, da der Verunglückte in der Hauptſache ſeinen Tod ſelbſt
verſchuldet hatte. Dagegen wurde der Angeklagte wegen Ueber
treiung des S 21 des Gefetzes betreffend den Verkehr mit Kraftſechs Tagen Ge
ſahen zu 80 Mark Geldſtrafe eventl.
ängnis veturteilt.
Wehlitz. Jn der am 29. Oktober ſtattgefundenen öffentliEinwohner Verſammlung et Se Küle

Leipzig über: Kirche, Schule und zialdemokratie. DasRefesat wurde mit großem Beifall auf enommen. An
lung an do Vortrag entſpann ſich eine lebhafte Debatte über
die Kriegsſpiele, Ke von dem Lehrer öber mit großem
Jntereſſe gepflegt werden. Von verſchiedenen Diskuſſions-
rednern wurde darauf hingewieſen, daß die Eltern fre Kindervon den Kriegsſpielen cnhalten ſöllten, worauf folgende
Reſolution einſtimmig angenommen wurde: „Die Verſamm-
lungsteilnehmer proteſtieren entſchieden gegen die vom Lehrer
Schöber veranſtalteten Kriegsſpiele und verlangen von unſeren
Gemeindevertretern, in der ſten Sitzung dahin zu wirken,
daß dem Lehrer aus finangzie(len wie geſundheitlichen Grün-
den die Fortſetzung der Spielerei verboten werde.

Brehna. Einen guten Schritt nach vorwärts hat
die genterrgr am Orte gemacht. Es iſt den Arbeiternren den a hof zum Kronprinzen für alle

erſammlungen e s erwächſt unſeren Genoſſen damit die wichtige Aufgabe, das nach langen Mühen er-
rungene Lokal auch nach Kräften zu unterſtützen, damit es
nicht wieder verloren geht. Die Gegner ſind ſchon eifrig da-
bei, unſern Genoſſen das Lokal wieder abzutreiben, um wäh-
rend des Wahlkampfes die Aufklärung der Wähler zu verhin-
dern. Die Freude wird den Ordnungsleuten nicht gemacht,
denn bereits am kommenden Sonntag, den 5. November, findeteine öffentliche Volksverſammlung Watt, in welcher unſer
Reichstagskandidat Genoſſe Guſtav Raute- Eilenburg über
die kommende Reichstagswahl ſprechen wird. Es iſt das die
erſte ſozialdemokratiſche Volksverſammlung, die in unſerem
Städtchen tagt. Sorge ein jeder Genoſſe nach Kräften dafür,
daß die Verſammlung zu einer machtvollen Kundgebung wird.

Bitterfeld. Stadtverordneten- Sitzung. Vor Ein-tritt in die Tagesordnung widmet der Vorſteher dem verſtorbe
nen Stadtverordneten Schmidt einen kurzen Nachruf. Die
Stadtverordneten ehren das Andenken des Verſtorbenen durch
Erheben von den Plätzen. Hierauf gibt der Bürgermeiſter
einen kurzen Bericht über die Verwaltung und den Stand der
re im Jahre 1910. Wir werden hier-auf eingehen, ſobald dieſer gedrucdt vorliegt. Erwähnt ſei, daß
Genoſſe Menzel dabei wünſcht, daß in der Zukunft bei dem
Bericht über die Krankenkaſſen die Zahl der Krankheitstage
und die Art der Krankheit angegeben wird, ebenſo möge die
Statiſtik über den Waſſerverbrauch beim Waſſerwerk weiter-
geführt werden. Wegen fortgeſetzter Steigerung der Lehr
lingszahl im Nahrungsmittelgewerbe ſollen in der Prtyß

unollen dieſelben chkla ausgebaut werden. Die Koſten
tragen 967,50 Mark jährlich, wovon auf die Stadt 322,50 Wet.

entfallen. Die Vorlage wird genehmigt. Die Aborte in der
Knaben und Mädchenvolksſchule, ſowie der Real- und Höheren
Töchterſchule ſollen an die Kanaliſation angeſchloſſen werden
die Koſten belaufen ſich auf zirka 9000 Mark, die bewilligt wer
den. r Ausrüſtung des Steuer- und Zuwachsſteueramtes
ſind zwei Tiſche, fünf Stühle und ein Aktenſchrank notwendig,
wofür die Koſten 300 Mark betragen, welche nach längerer
Diskuſſion bewilligt werden. Die Rechnung der Stadtſpar
kaſſe war von den Stadtvv. Uhde und Dr. Thon geprüft und
für richtig befunden worden, worauf die Verſammlung die Ent-
laſtung ausſprach. In der Zeit vom 1. Juli bis 30. Septem-ber 1911 ſind hier 9o Perſonen zu und 931 Perſonen ver-
zogen, ſo n ein Mehr von 67 Perſonen verbleibt. Die Ein-
wohnerzahl Bitterfelds betrug am 80. September 1911 14 729.Seit dem 1. Jannar 10911 iſt die Einwohner
ſtiegen. An Stelle des am 22. September verſtorbenen Stadt
rats Dietze wurde von der Wahlvorſchla e der bis
herige Stadtverordnetenvorſteher Fabrikbeſitzer Banſe vorge-
ſchlagen, welcher bei der Wahl ſelbſt 16 Stimmen erhielt. Zwei
Stimmen entfielen 2 den Stadtverordneten Winkler, ein
Stimmzettel war unbeſchrieben. Banſe nahm die Wahl an.

Ueber die Neuregelung der Beſoldung eines Schuldieners
wird in geſchloſſener Sitzung verhandelt.

Bitterfeld. ar Beachtung! Die Arbeiterſchaft von
Bobbau i. A. ſieht ſeit zi vier Wochen mit den dortigen
Wirten im Hampf um igung eines Verſammlungslokals.
Am nächſten Sonnkag findet in Vobbau Kirmes ſtatt, und da

eife
unlicht

SiegeriMiergarige, vie aherſeinste

NMaolkereibutter
in jeder Verwendungzart.

„einnahmen g

Sterbegeld wurde zweimal
ferner darauf hin, daß au

Beiſpiel zu folgen, damit das Profekt

hl um 78 ge

ImJahr
(bieses darfman stolz betonen)
Von Sunlicht Seifendoppelskück

Ein Tausend Millionen

lage zum Volksblatt.
22. Jahrg.

alljährlich eine größere Anzahl der Wolfener und Greppiner
Arbeiter dieſe Kirmes beſuchten, ſeien ſie an dieſer Stelle auf
den dortigen Lokalbohkott n Die Bobbauer Arbeiter
erwarten, a ſie durch die Klaſſengenoſſen genannter Orte

T TTT m r

kräftig unterſtützt werden. Erwähnt ſei hier, e an dem-
elben Tage im Volkshaus in Jeßnitz und im Parteilokal
n Raguhn ebenfalls Kirmes ſtattfindet, wo jeder, der ſich

ſieren will, das tun kann, ohne ſeinen kämpfenden Ar-
beitsbrüdern in den Rücken zu fallen.

Delitzſch. Konſumverein. Jn der am Montag ſtatk-
efundenen Generalverſammlung des Konſumvereins für
elitzſch und Umgegend gab der Geſchäftsführer Münzer

zunächſt den Geſchäftsbericht über das abgelaufene Geſchäfts
ahr. Er wies darauf in daß die Umſätze im verfloſſenenGeſchaftetahr ganz erheblich geſtiegen ſind. So ſind Mehr

i en die einzelnen Monate des Vorjahres von700 bis 1000 Mark zu verzeichnen geweſen. Der Geſamtumſatz
betrug 169 6483,88 Mark, was ein Mehr von 11 723 Mark be-
deutet. Die Mitgliederzahl beträgt 622. Der Durchſchnitts-
umſaß beträgt bei 511 kaufenden Mitgliedern 310 Mark.

ewährt. Genoſſe Münzer weiſt8 die Eigenproduktion gefördert

werden müſſe. Ein Konſumverein ſoll nicht nur Konſument,
ondern au ſein. So habe z. B. die Eigenproduk-
ion im Schlächtereibetrieb ganz erheblich zum Mehrumſat bei-

getragen. Die Bilanz, ſowie der Gewinnverteilungsplan wur-
den einſtimmig genehmigt. Zur Verteilung kommen auf Ge
ſchäftsmarken (inkl, ſtatutari feſtgelegten Rabatt) 9 Prozent, auf Bäckermarken ebenfalls 9 togent, auf Futterartikel

5 Prozent, und auf Fleiſchmarken 3 Prozent. Betreffs des
Bauprojekts führte Genoſſe Münzer aus, daß die Verhand
lungen mit den Grundſtücksbeſitzern zu keinem praktiſchen Sr-

ebnis geführt hätten, ſo daß der in der Moltkeſtraße gelegeneVauplat gekauft worden iſt. Ferner bemerkte der Geſchäfts-
ührer, daß ſchon eine ganz anſehnliche Summe als Baugeld

von den Genoſſen gezeichnet ſei, und erſuchte die Genoſſen, dem
efördert werde. Ein

Antrag auf Einſetzung einer Baukommiſſion wurde nach län-
gerer, zum Teil heftiger Debatte, abgelehnt und die Beauf-
ſichtigung des Baues der Verwaltung überlaſſen. Die An-
ſtellung des Geſchäftsführers ſoll in Bälde geſchehen. Damit
erreichte die gut beſuchte Verſammlung ihr Ende.

Eilenburg. Zur Stadtverordneten wahl. Der
Bürgerverein hat in einer im Adler abgehaltenen Verſamm-
lung zu den Stadtverordnetenwahlen Stellung genommen und
beſchloſſen, auch für die dritte Klaſſe Kandidaten aufzuſtellen,
und zwar den Schuhmachermeiſter Karl Poltersdorf, den
Oberpoſtaſſiſtenten Wilhelm Berger und den Schmied Robert
Ruhmer. Als Kandidaten für die zweite und erſte Klaſſe ſollen
die ausſcheidenden Vertreter wieder empfohlen werden.

Ahlsdorf. Ein bedauerlicher Unglücdksfall ſpielte
ſich am Dienstag nachmittag hier ab. e Pferde eines Ge
m des Herrn Oemicke wurden, als ein Wagen der elektri-

en Kleinbahn vorbei fuhr, ſcheu und gingen durch. Der Ge-
rrführer Parzuzek geriet dabei unter den Wagen und wurde
rfahren. Die durchgehenden Pferde überrannten noch ein

Eſelsgeſchirr“ Parzuzek wurde ſofort nach Eisleben ins Kran
kenhaus gebracht.

Großleinungen. Tödlicher Abſturz. Von einem be
dauernswerten Unglücksfall wurde der Maurer Werther ereilt,
indem er auf dem Wege zum Laubholen ſich rückwärts an die
hintere enſpannkette ſtellte und ſo unglücklich rückwärts
abſtürzte, daß er einen ädelbruch erlitt, der bald den Tod
zur Folge hatte.

Oeſte. Verſammlung. Am nächſten Sonntag, den
5. November, findet nachmittags wieder eine Verſammlung
im Gaſthof zum Schützen ſtatt. Ueber en aktuelles Thema
ſpricht Genoſſe Kürbs-Halle, weshalb guten Beſuch ge

rechnet wird. TT
Mühlberg. Achtung, Parteimitgliederl Nächſten

Sonnabend findet eine wichtige Parteiverſammlung ſtatt. Genoſſe Menzel-Vitterfeld erſtattet gleichzeitig Bericht vom

Parteitage. Vor der Mitgliederverſammlung findet eine
öffentliche Stadtverordnetenwählerverſammlung ſtatt. Thema:Der Aufmarſch zur Stadtverordnetenwahl. le Wähler und
Mitglieder mögen dieſe Verſammlung beſuchen.

Elſterwerda. 8 u Reichstagswahl! Auf die am
nächſten Sonabend, abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Sonne ſtatt
findende öffentliche Volksverſammlung ſeien alle Arbeiter und
deren Frauen nochmals hingewieſen. ReichstagsabgeordneterGenoſſe Fr. Kunert- Berlin ſpricht über den Vuſmarſch der
Parteien zum Reichstagswahlkampf. Jeder agitiere für dieſe
Verſammlung.

beträgt der Weltverbrauck

2 e

l

i Was Sind ouiebeliebten Margarige-Marken, die allgemein befriedigen und überall gelobt werden:

Mohra
-Margarine, ein

Landbutter
-Ersatz ohne gleichen.

Aleinige Fabrihanten: A. L. mont G. m. b. BAHRENFELD.

Palmato
feinste Pflanzenbutter-

Margarine, einzig haltbare

Nussbutter.
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Walhalla -Thoatser.
whänemenaler J Join

v gibt mran Ausctattungs Revue

in einem Vorſpiel und 5 Bildern von F. W. Hardt.
Muſik von Arthur Steinke. Jn Szene geſetzt von
Bernh. Rose. Hallett arrangiert von der Ballettmeiſterin

Catrini-Gittersberg.
ornpiel: In Banunlen. 1. Mi Im Berfiner
Lustgurten. 2. Mt. Könte Gedipus Imn J. d Im Sportpalast. Mi

Im Clou. 5. Mi Im
Gaſtſpiel-Einlage: Berliner Kammorspiole.

Voe und Landrin a ſ. Anwavieche Täme.
Ballett: 20 Damen Geſangsher. 15 Damen.

tanz
weibliche Jugendwehr oete. ete.

Gewöhnkiche 22 Anfang 8 Uhr.

Nr. 95.ler
100 Stück 4.39 M.

Hoervorragende
Kussorst sparsamer, weissermodernes, ansprechendes re

Die müssen Sie probieren!

J. Sanow,
Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Engi. H Hok,
empfiehlt seinen uehen

Mittagstisch.Vor erstklassige Biere

Spezialität: Tigheh
ff. Pökelknochen“ihüi
Makulatur vk. M.

Verband der Fabrikardeiter Doutsehl, Zahlstelle Halle aS.
Bureau: Harz 4243 II, Zimmer 13. Geöffnet von un u. 5—8 Uhr. c 2766.

h u den 3. Nevember, abends 8 Ahr, W
ßen Saale des „Volkspark:

der- Vortraggiehibn
aber Betriehsgefahren und Arbeiterschutz in der chemischen Industrie,

Eintritt frei.
Die photographiſchen Aufnahmen dieſer Lichtbilder

Internationale Hygieniſche Ausſtellung in Dresden beſtimmt.
mit ihren Frauen, an dieſer Veranſtaltung Teil zu nehmen.

W Wir bitten, zu allen Veranſtaltungen die W Mitgliedsbücher mitzubringen. Bl

Vortragender: Kollege M. Buoh, Hannover. Eintritt frei.
waren urſprünglich für die

Wir erſuchen alle Mitglieder
Die Ortsverwaltung.

Arheiter-Blldunegr- Verein
D Dienstag, den 7. vovember

Zur Aufführung gelangt:

Drama in 4 Akten von Bertha von
Bertha v. Suttner mmdielt anf ſt n Werte e Vaſes

Karten sind im Vorverkauf zu haben In sämthchen Filialen

mandiung und panteivekretariat Harz 42/48 im Volkcspark,

Zur s Vhr im VolkuparkK, wer ne 27

GROSSER TREATER-ABEND.

Die Waffen nieder!
Eintritt 30 Pfx., inkl. stndt. Rilletstener.

bei A. Albrecht, Zig. -Gesch., Lindenstr.; Rückwardt, Zig.-Gesch., Talamtetr. Volksbuch-und an der Abenqkasse.

Hale- Cl.
19

Suttner.
tiete den Hobelpreßs.

des Allg. Konsum-Vereins,

T„Lindenhot“, Delitzseh.
Sonnabend den 4. November, abends 8 Vhr:

Gastspiel des Leipziger Volks Theaters.

Soziales Drama in 4 Akten von K. Böttcher.
Karten im Vorverkauf in den Konsum-Verkaufsstelten end

„Lindenhof“ à 40 Pfg. An äer Abendkasse 50 Pfg.
w1 S

Haben Sie
schon meine S kugeiln(Honigkuehen mit Se er iaae

überzogen) probiert? Ieh.
möchte Sie gern als Kunden
haben.

Breitestrasse 1,la och Marktplatz, in
und Leipzigerstrasse 61/62

Rth 100)120 verkauſt
ernhardystrasse 18, I. I.

UJJCJC--Wegweiser für unsere S Abonnenten
Erſcheint wöchentlich dreimal

l 502
ialnaus

für Cedansmittei

Max Khuhe

Halle a. 6., Roritzzwinger 2,
kaunft, lernt keine teuren Zeiten

J Jch gebe ab.
Steri eriien Pfd. 18.,

grüne örhſen en. 2220

weite dohnen Pfd. 20.

geſchäile örbien Pfd. 24 Pf.

hätte ötüſenen 225

c n t
roh e I28Pfund 30 28 16

Grieß alle Körnungen

Pfund

Kartoſſeimetl 19.

ſälfenfrächte in dem

Heute, den 2.
Zweites

Gaſtſpiel
von

hofer und Hans Neuert.
Dekorationen und Requiſtten.Ter erf v des Sirtuoſen Zerzetts und

ten Preiſe
„Der Protzenbauer“.

en der
Keine

November
Anfang 8 Uhr.

Freitag,

Direktion u 22277
November, abends 8 Uhr:

Javer Terofal
mit ſeinem

Kchlersee rhauerntheuter
„DerGeig enmacher v. MittenwalciVoltsſchoſee in 3 Aufzügen Dr. di S

2 von Ka

10/2 Uhr.

Friſch eingetroffen:

Cassler
mild, bekannt Is.

Atto bottrcha

und Filialen.

z Kiinee-zonvon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) em r
Martin Möller, eiſtſtr. 51.

Gelegenheitskauf?S Enorm billig. Wo

m KNuhben- e
nur Neuheiten in vielerlei Farben
Kieler, Sport und Schulfaſſons

und ſonſtige Modearten

o Mk. nur 3. 25 Mk.
Sorie

nur
50

mit So Rabatt.

Ernst Renner,14 Marktpiate 14.

r

mit süsser
Moyer-Ruhm Sahne

verarbeitet
und Sie werden anerkennen, dass Sie in diesen mit
vielen goldenen Medaillen, Oktober 1910 mit der
Staatsmedaille, ausgezeichneten Fabrikaten einen
vollwertigen Prsatz für Butter gefunden haben.

EEIIIIIIIIIINorwors Moyer, Lippinghausen b. Herr. S

probieron und fordern Sie
vie Säscrahm Rargarine

Westfalenkrone ren
die Pflanzoenbutter Margarine

Lippina tierischen
frei von

Fetten

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. her.
Freitag d. 8. November 1911:

54. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.
2. Vorſtellung im Zyklus aus

gewählter h Meiſter
pam Fieiſa n Bonn

Schauſpiel in 5 Akten
von Heinrich von Kleiſt.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 724 UhrEnde gögen 10 Uhr.

Sonnabend d. 4. Novemb. 1911:
55. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.

Mit der neuen ſzeniſchen
Ausſtattung:

Lonengrin.
Romantiſche in 3 Akten

von Richard Wagner.

Sonntag den 5. November 1911:
Nachmittags 39 Uhr:

6. Fremden Vorſtellung zu
ermäßigten Preifen.

Mi onOper in 3 Akten
von Ambroiſe Thomas.

Abends 7 Uhr:
56. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

Novität! ment„Der Fünfuhrtes.“
v Luſtſpiel in 3 Aufzügent dui Wilheim Wolters.

Muſik von Theodor Blumer.

Gaſthaus Rollendorf

Zur Klrmes
Sonntag den 5. N ovemb.

von nachm. 3 Uhr an:

Tanzmuslk,
wozu 2
büppen Reparaturen

werden sachgemäses

C. F. RierLeipzigerstrasse 890.

nach Berliner Art

Pmnpfehle für reiner
die so sehr beliebt gewordenen

Blertt- U. Leberwürstehen
n Roßklelsch v

Alles andere wie bekannt

paui Bauermann, arten 25 Wilhelm Nannderf,
Telephon 1223. Mersoburg, Tiefer Keller I.

O Unsern Kesern bei Bedarf zur Beachtong empfohlen.

J.o

er Fr. rM. Thiele, Göbenstr. 1, p. Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Osk. Wüstneck, I. Wuchererstr. 59.

J Brauereien
k. Cünther, Halle a. S.

Fſeſseßermeſster. Furstfabrſon

MeereJ. Klostermann, Advokatenweg 27.
44 Briketts, Rohlen Franz KLunze, Burgstr. 59.

L Merseburger-Richard Wolf, verläng. Königstr. Auynzt 9 strasse 1066.

Robert Schäfer, Königsetr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.

n
friedrieh Bock, a atrazse 16.

Friedrich Flictner, Geistaetr. 23.

V. Schmeil, Wuchererstg. 40.

M. RKäler, Rannischestr. 2.

mr Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. Oskar Kutecher, Moritzkirchhot 10.

Risen- und Stahniwaren Aaus- und Ksohengowio
F. Lindenhahn, Königstr. 8. K. Kuckendarg, Rannischestr. 12.

Ter Sie IIIChristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.IIIF. Lindenhahn, Königetr. S.

Bann

a

l r Bau e

Theodor Lühr, Leipaigerstr. 94.

rer r Gr. Brunnengstr. v
C. Lange sen., K. Vlrichstr. 26

e

Art.

S h d —SS----7-7m

Erscheint wöchentlich dreimal

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

T ovei Nagarins
e Hall. chen. en
S
ca wen Steinver 17.

Alvert Grotzky, Geiststrasse 36.

ftiedrich Hofmann, e 25.
Robert Koch, Leiprigerstr. 44.
Alvert Mennicke, Gr. Steinetr. 62
A. Sechufer, Leipzigerstr. 92.N. 6 ne Vhrmachermeister,

9 y Reilstrasse 4-
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

reren ren

h
0. Rainer C0., Brunoswarte 36.

i. Rüner, Brannonetr. 53.

Ia jg Dessauerstr. 5, Hof rechts.
Peraruf 2920.

Spezialit.: Herren-Stärke-Wäsche.

Fe u. rLade Nachf., I eipaigeretr. 98.
ax Känzel, viagaeburgewtr 59.

S Bammwe, Lindonstr. 56.

Neue Promenade 16,
Vis -àrvis Loipe. Tarm.

e
F. Soldmann, Königeteasse 86

n

6ärtnerei Dienel, Fernspr. 25.

n vnahe 65. Hauptatr. 20.

A. Heormanna, Vbrmacher.
Kanfhaus Rerkur.
0. Probsthayn, Bottt. BRain. Angt.
V. Wänechor, Schudweres.
P. G. Blank, Kaufhang, Radewell

Für die Inſerate verantwortlich Re Jlgner. Deng der Halleſch Genaſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H.) T VWerieger: vorm. Aug. S re je a. Jahnieg. Sämtl. i. Halle a. C
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